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Durch Chriſtum allerſeits theuer er
kauffte Seelen!

W Lichwie dieſs SendSchreiben
S

 ben worden iſt: Sogiengen die Gedan
wouvn anfanglich an einen Kauffmann geſchrie

cken bey der Uberſetzung auch dahin, daſſelbe
zwey wohlgeſinneten Kauffleuten (durch deren
Veranlaſſung der Brief zu Geſicht und Han
den kommen iſt als eine Frucht der Reiſe, mit
zubringen; Allein,weil der gantze Rath GOt
tes vor aller Menſchen Seligkeit darinnen ent
halten iſt, der allen Menſchen nach demgnadi
gen Willen GOttes, auch vorzuhalten und an
zupreiſen iſt: So wolte man, ohne dieſer zwey
Kauffleuten Nachtheil, daſſelbe auch ſonder
Einſchrenckung alſo gemein machen, daß ein
jebder, dem es nach der gnadigen Regierung Got
tes in die Handen kvmmt, nicht anderſt dencken
mochte, als es ſeye ihm zu lieb und beſten ge—
ſchrieben und uberſetzet worden, und als werde
er allein alſo angeſprochen: Du Leſer biſt ent
weder noch der ſichere und offenbare Sunder
dem Gnade angebotten wird, wann du dich mit
hertzlicher Reue und Zuverſicht zu JEſu kehreſt;

Oder du biſt der in burgerlicher Ehrbarkeit
verkehrte Heuchler, dem eine beſſere Gerechtig
keit gezeiget wird, als die, damit du dir bißhero
falſchlich eingebildet vor GOtt erſcheinen und
beſtehen zu konnen, daß du dieſe fahren laſſeſt
und wie ein armer Bettler nach jener, als ei
nem herrlichen Kleid greiffeſt damit du nicht
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ewig bloß ſeyn und mit Schanden aus GOt
tes Reich gehen muſſeſt: Oder du biſt der
Schwachglaubige, dem dieſe heylſame Mittel
vorgeſchlagen werden zur Starckung deines
Glaubens, daß du von nun an nimmer un—
vder kleinglaubig, ſondern glaubig ſeyn und
werden mogeſt, nicht um deines Gefuhls ſon
dern allein um der gottlichen Verheiſſungen
willen, die ewig ſtehen und nicht verandert
werden; Oder du biſt durch GOttes Gnade
der Starck- glaubige, der gewarnet wird,
nicht ſtoltz zu ſeyn, ſondern ſich lieber zu furch
ten /daß du den Glaubẽ nicht verliehreſt, und alſo

bloß an der Gnade hangen bleibeſt, und ihr
alles  dir aber nichts zuſchreibeſt noch zutraueſt.

Siene Leſer! von welcher Gattung du nun
ſeyn magſt wirſt du dieſes und andere Zeugniſſe
ſo horen und leſen, ſo wirſt duein geſegneter Ho
rer oder Leſer ſeyn. Ob ich aber auch aus der
betrubten Erfahrung furchten muß, daß der
Sunder nicht Sunder ſeyn wolle, ob er ſich
gleich als in einem Spiegel lebendig vorgeſtellet
niehet, oder da ers nicht leugnen kan, daß er ein
volcher iſt, ſich in ſeinem benarrlichen und vor—
ſetzlichen Sunden Leben der Gnade und Barm
hertzigteit GOttes doch troſten und alſo ferner ſich
jamerlich betrugen werde; Muß ich gleich furchten,
daß der Heuchler und ehrbare Heyd den Schein
ohne Krafft behalten, und ſein innerliches Verder
ben nicht anderen laſſen, ſondetn nur ubertunchen
werde, daß er nicht von den Leuten vor einen ſolchtn
Schalck angeſehen werde, als er doch vor dem all
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wiſſenden GOtt offenbar ſtehet, und vor allen offen
bar gemacht werden wird; Ja muß ich auch furch-
ten, daß einige ſtarckglaubig gewordene nicht glau
ben wolten, daß ſie ohne die Gnade GOttes ſo bald
fallen und wieder zur Welt umgewandt werden
konnen, und mithin auch dieſes Zeugniſſes Abſicht
an den meiſten fehl ſchlagen mochte; So muß ich
bekennen, daß ich hingegen eine beſondere Hoffnung
von der vierten Art, denen Schwach-glaubigen
und deswegen bekummerten Seelen habe. Welcher
Zuſtand, da ich ihn ſowohl hierinnen abgemahlet an
traff/ ſamt den HauptHindernifſen demguten Rath
und ſicheren Mitteldawider, die vornehmſte Beweg
Urſache war zu dieſer Uberſetzung, damit ſie als mei
ne betrubte und ſchwache MitBruder und Schwe
ſtern, mit dem Troſt getroſtet werden mochten, da
mit ich dadurch getroſtet worden, und durch das
Mittel geſtarcket, wodurch ich mich zu ſtarcken ſu
chen werde. Die ihr euch alſo als ſolche bey euch
findet, wie ſie hierin beſchrieben ſind, laſſet mich in
meiner Hoffnung nicht zu ſchanden werden ſondern erfullet
nicht nur meine ſondern auch eure eigene ja ſelbſt GOttes
Freude daß ob euer Hertz gleich ſpräche lauter Nein ihr
euch GOttes Wort laſſet gewiſſer ſeyn und ſo getroſt auf die
Gnade des HErrn trauet und bauet daß ihr gar nitcht mehr
an denen Verheiſſungen GOttes durch Unglauben zweiffelt
ſondern ſtarck im Glauben werdet und Gott die Ehre gebet daß
er der ſeye der wolle und konne geben was er verheiſſen hat.

Endlich iſt auch des balſlagiets beſondere Abſicht hiedurch
zu erſetzen was entweder aus ſeiner Schwachheit und Untuch
tigieit oder auch aus ſchandlicher Kaltſinnigteit und Men
ſchenFurcht da und dorten unterlaſſen und verichwiegen wor
den iſt wo man Umgang mit einander gehabt hat. Mein
Wunſch aber vor alle iſt daß die zehende Auflag von dieſem
Sendczchreiben auch zehenfache Krafft zur Buße Glau
ben und Gottſeligkeit wurcken moge damit wir uns ſolcher
Frucht in Zeit und Ewigkeit mit einander erfreuen konnen
Anen! ja ſo ſeliglich ſamt Euch

Naiſterdam den 3. Nevembr.i731 1
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o. 7A N der Gemeinſchafftnit GOTT
1A cöſi. 10 J beſtehet alle Seligkeit, vollkom

11 mene Vergnugung und beſtandi

ge Freude des Menſchen. Alſo

der Menſch im Verſtande verfinſtert, von dem
Leben das aus GOtt iſt entfrembdet/er mangelt

des Ruhms den er vor GOtt hatte, und ge
het alſo auf dem breiten Weg zum Verderben.

J

GOtt aber nach ſeiner unausſprechlichen
Gnade und unerforſchlichen Weißheit hat ei
nen Weggeofenbaret, durch welchen der Ver
dammnuß wurdige Gunder mit ihm wieder
verſohnet, und EOttes ſchon in dieſem, ſon
derlich aber in jenem Leben zuſeiner Seligkeit,
Vergnugung und Freude theilhafftig werden
ſoll und kan.

uu.
Dieſer Weg iſt der HErr JEſus Chrie

ſtus der einige, ewige, lebendige, allein wei

ſeG Ott, ewiger Sohn des ewigen Vaters,
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2 Se lco) qader unſere eigene menſchliche Natur von Ma
ria der reinen Jungfrau hat angenommen
und alſo warhaffter GOtt und warhaffter
Menſch iſt in einer Perſon.

Dieſer iſt in dem ewigen FriedensRath
zu einem Burgen und Seligmacher verordnet,
und hat ſich auch in der Fulle der Zeit dazu ein
geſtellet, alle Sunden und dero Straffen von
den Menſchen abzunehmen, und auf ſich als das
Lamm GoOttes legen zu laſſen, und hat durch
ſein Leyden und Sterben der Gercchtigkeit
GOttes Genuge gethan, die Menſchen wie
der mit ihm verſohnet, und durch ſeinen voll
kommnen Gehorſam und Erfullung des Ge
ſetzes ihnen eine ewige Gerechtigkeit erworben.

Dieſer iſt der Weg die Warheit und
das Leben niemand kommt zu dem
Vater dann durch ihn. Er kanvoll
komimen ſelig machen alle die durch
ihn zu GOtt kommen. Und hingegen
Jit in keinem andern das ceyl und
Seligkeit der Menſchen als in JAſu

IV.
Dieſen Seligmacher und Burgen als

den einigen Weg zur Seligkeit, laßt GOtt
durch das Evangelium,(d. i. die froliche Bot
ſchant,) in der Welt verkundiaen, machet dieſe
Gnadt bekandt, rufft und nothiget die Men

ſchen



De (o) e Jthen, daß ſie die Seligkeit begehren, und ſol
che auch wurcklich zu erhalten, dieſen JEſum
zu ihrem Burgen nur annehmen, ſich ihme
gantz ubergeben, und durch ihn zur Seligkeit
leiten ſaſſen ſolten. Jſt nun derjenige nicht
ein abſcheulicher Boſewicht der dannvch in
ſeinem greulichen JammerStand bleiben will,
der die Seligkeit, ewige Sußigkeit und Freu
de in der volltommenen Gemeinſchafft mit Gott
dagegen verſchmahet, den Burgen verſtoßt,
alle die freundliche Nothigungen ſchandlich
verwirfft und alſo aus eigenem Willen ewia
verlohren gehet? Wie ſelig und aber ſelig iſt
hingegen der, ſo dieſe Nothwendigkeit dieſes
Burgen JEſu, und die vollkommene Seligkeit
in ihm, wie auch das freundliche Nothigen zu
ſolcher Geligkeit recht erkennet. Der eine in
nige Luſt nicht allein nach der Seligkeit ſelbſt,
ſondern auch zu dem Weg der dazu fuhret in
ſich erwecken laßt, um derſelbigen wurcklich
durch dieſen Weg theilhafftig zu werden.

V.

Stelle ſolches nun deinem Gemuthe vor,
wer du auch ſeyeſt: Biſt du unbekehrt und le
beſt nach des Fleiſches Trieb, ſo wiſſe auch
dantz gewiß, daß du noch ohne Chriſto, onne
EOtt/ und ohne grundliche Hoffnung der Se
ügkeit biſt und bleiben wirſt, ſo erne du in ſol
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4 ugt (0) rchem elenden Zuſtand ſtirbeſt. Werde doch
einmal klug, erkenne deine Sicherheit, und
fang ohne Anſtand an GOtt zu bitten, daß
er dich bekehren, den wahren Glauben in dir
wurcken, und dich alſo zu der Seligkeit brin
gen wolle.

Gedencke (1) mit Erſtaunen an deine
Blindheit. (Allein wie will man einen Blind
gebohrnen uberzeugen, daßer blind ſeye, da er
nicht weiß, was Sehen iſt.)Du weiſſeſt aus der
Natur, daß ein GOtt iſt, aber kenneſt du ihn
auch, ſtelleſt du ihn dir ſelber allezeit und aller
Orten als den Hochſten, uberall gegenwarti
gen, allmachtigen, allwiſſenden heiligen und
gerechten GOtt vor Weiſſeſt du, was heiſ
iet GOttes Angeſicht in Gerechtigkeit ſchauen?
Haſt du erfahren, was das vor eine Sußig
keit ſeye durch den Burgen JEſum mit dem
gerechten GOtt ausgeſohnet zu ſeyn? Haſt du
die Lieblichkeit geſchmecket, daß GOTT deiner
Seele ſich hat offenbahret/ und dieſelbe mit ſei
ner Gottlichen Liebe erfullet, ja daß du den
Kuß der Liebe JEſu empfunden haſt. Haſt
du aus lebendiger Erfahrung, was die Seele
vor eine Vergnugung in der Vereinigung und
Genuß ihres GOttes finde, wie die Seele da
durch erwarmet und feurig werde in der Liebe
gegen dieſen Liebes wurdigen GOtt? Weiſ
ſeſt du was, von dem reinen, heiligen, frehen,

ver



Ser (0) cu 5vergnugſamen und Fried- vollen Zuſtand der
Seelen, welcher aus der lieblichen Gemein
ſchafft mit GOTT, als verſohnten Vater in
Chriſto JEſu, flieſſet? Muſt du nicht beken
nen, die Worte verſtehe ich wohl und weis,
was das in naturlichen Dingen iſt; aber von
ſolchen geiſtlichen Bewegungen und inniger
Vereinigung GOttes mit der Seelen habe ich
keinen Begriff, ich bin gantz blind hierinnen
und darum kan ich ja auch keine Begierde dar
nach haben: Das fuhle ich wohl, daß ich gern
vergnugt und frolich ſeyn mochte, weis aber
ſolches in nichts als denen irdiſchen Dingen zu
ſuchen, und dabey iſt mir auch ſo wohl, daß
ich mich weder betrube, daß ich GOtt nicht
habe, noch Verlangen trage ihn zu bekommen,
dann ich kenne ihn nicht. Jammernswurdi
ge Seele, uberlege zu deiner Uberzeugung und
heylſamen Beſchamung weiter.

VI.2.) Ob du nicht von innen und auſ—
ſen gantz ſundig biſt. Lebeſt du nicht in aller
ley Sunden, daß dich auch die Natur ſelbſt
lehret, daß das, was du thuſt, Sunde iſt? Jſt
dir die AugenLuſt FleiſchesLuſt und
hoffartiges Leben nicht lieblich? Jſt dir
nicht ſowohl darin wie einer Kafer im Koth?
Sind nicht alle Krafften der Seelen und alle
Gliedmaſſen des Leibes beſchafftiget ſundliche
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0 Be (o) SoLuſt zu genieſſen, ihrer zu pflegen, ſich darin zu
freuen, und ſich damit zu ſattgen? Jſt GOtt
alſo nicht aus dem Hertzen ausgeſchloſſen? Jſt
nicht Schande und Schade der einige Zaum
und Zugel deiner Luſte? Was antwortet der
Zeuge unter deiner lincken Bruſt darauf?

VII.z.) Darffſt du gedencken, daß der heili
ge EOtt Luſt haben konne in einem ſolchen ſtin
ckenden und greulichen Sunder zu wohnen, und
Wohlgefallen an ihm zu haben? Kan GOtt der
gerechte Richter anders als Recht thun Heiſ
ret nicht ſein gerechtes Urtheil: Verflucht
ſeye ein jeglicher der nicht bleibet an
alle demjenigen was geſchrieben ſte
het in dem Geſetze daß er darnach
thue? O daß du verſtundeir, was vor eine
erſchrockliche Bedeutungdas Wort verflucht
bey ſolchen Menſchen, wie du jetzo beſchrieben
biſt, hatte! Dann es heißt, (o Sunder nimm
es wohl zu Hertzen!) von dem gnadigen aber
auch gerechten GOtt verſchmahet, verachtet
und verſtoſſen werden, und aller Gnade, alt
ler Hulffe, alles Troſtes und aller Hoffnung
beraubet ſeyn. Es heiſſet, in unausſprechli
chem und unertraglichem Schrecken, Beben
und Angſt vor dem Feuerbrennenden Zorn
GoOttes ohne einige Ruhe ſeyn. Es heiſſet
von GOtt in den verdammten Pfuhl verſtoſ

ſen



t (o) r 5ſen, da nichts iſt, dann Heulen und Zahn
klappen. Siehe hieraus, o unbekehrtes Hertz!
was auf dich wartet, und was vor unaus—
ſprechliche Leyden uber dich kommen werden,
wann du nicht zu dem Burgen eyleſt, der dir
beſchrieben worden iſt, auſſer welchem kein

jJ

Hevl noch Errettung von dieſem Fluch zu hof

en iſt.

VIII.1.) Dencke ja in deinem beharrlichen
SundenLeben nicht: GOtt iſt barmhertzig,
darauf vertroſte ich mich. O faſſcher Troſt!
O entſetzlicher Betrug des Teufels, wo man
ſich dadurch von der Bekehrung abhalten laſſet.
Siehe doch was der ſo eeben und Tod, Him
mel und Holle in ſeiner Gewalt hat, Matth. 7/
13. ausſpricht; Kanſt du dann alſo mit dem
groſſen Hauffen, dir wider dieſen Ausſpruch
Hoffnung und Gedancken machen: Die we
vigſte Menſchen werden verdammt und die
meiſten werden doch noch ſelig werden, weil
GOtt barmhertzig iſt. Mein was iſt dann
deine und ſo unzahliger Menſchen eingebildete
Barmhertzigkeit GOttes? Das iſt gewiß keine
Barmhertzigkeit die von GOtt zu erwarten
daß er als der gerechte Richter Sunden ohne
eine vollige Genugthuung veraeben und unge
ſtrafft laſſen: ſolte. Solche Barmhertzigkeit
wurde man auch an einem weltlichen Richter
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J S (o) rverabſcheuen: Das aber iſt GOttes Barm
hertzigkeit, daß er einen Burgen giebet,an dem
er die Sunden der Menſchen vollkommen ab
geſtraffet hat, und nun ihnen allen vorhalt/daß
wer als ein armer Schuldner zu Jhm fliehen
und an Jhn glauben wurde, der ſolle durch Jhn
gerecht, heilig und ſelig werden. Mercke es
alſo ein vor alle mal recht, zu Vermeidung des
ewigen Zorns,/ daß alle Hoffnung auf GOttes
Barmhertzigkeit falſch und grund-loß ſeye, ſo
lang und fern du dich nicht mit bußfertigem
und glaubigem Hertzen zu JEſu ungeheuchelt
wendeſt, und durch Jhn Barmhertzigkeit von
dem Richter erlangeſt/, der ein verzehrend Feuer
iſt und bleibet denen,die auſſer Chriſto zu ihm
kommen und Gnade ſuchen wollen.

 ILX.2) Betruge dich auch nicht mit dergleichen

Gedancken, daß du fageſt: Wann ich glaube/
daß Chriſtus fur mich geſtorben iſt, ich thue
mein Beſtes, bekehre mich, trachte gottſelig zu
leben, und bitte, daß GOtt mir anadig ſeyn
wolle, dann habe ich ja gute. Hoffnung, ich
werde ſelig werden. Jch ſage dir, daß dieſts
Vorgeben einer von den breiteſten Wegenzur
Hollen iſt und mithin auch dich dahin bringen
kan. Und das kanſt du ſelbſten leicht beareir
fen. Dann da du ſageſt: Mann ich das
und das ſo mache, ſo giebeſt du wohl zu ver

ſtehen



BPe (0) Bt 9ſtehen, daß du wiſſeſt, was zur Seligkeit vor
Stuck erfordert werden, ſo lange es aber nur
bey dieſer Bedingung wann, wann bleibet,
und du nicht wurcklich glaubeſt, und aus dem
Glauben Gutes wurckeſt, ſo biſt du nur ein
ſolcher Knecht (Magd) der des HErrn Wil
len weiß, ſich aber nicht nach demſelben be
reitet./ und deswegen doppelte Streiche zu ge
warten hat. Hernach haſt du mit allen, die
deine ungluckſelige Gedancken haben, eine fal—
ſche Einbildung indem du meynen es komme
nur auf Sagen und Schein an. Dann Chri
ſtus iſt wohl auch fur dich geſtorben, aber nicht
daß du der Sunde und Welt, ſondern Jhme
leben und dienen könneſt und ſolleſt. Wo glau-
beſt du nun ſolches vecht; Wo thuſt du das?
Da idu der Sunde nicht abſterben und ſie ver
abſcheuen wilſt, die JEſum das Leben gekoſtet
hat, vielweniger wilt du GOtt leben. Du
iſagſt zwar auch, du wolleſt dein Beſtes thun,
dich bekehren fromm werden tc. Das alles

aber aus dieſem Jrrthum, als ob du aus dei
nen eigenen Krafften Gutes, ja das Beſte thun
konteſt. Wie kan aber ein Toder Gutes,viel
wiehr das Beſte thun? Wo noch kein Anfang
eines geiſtlichen Lebens iſt, was kan da vor eine
Bokehrung heraus kommen? Glauhe mir „al
len ſolche eingebildete Bekehrung und Gott
keligkeit beſtehet in einem bloſen naturlichen

A Werck,



10 S. (0)Werck ,die grobſte Laſter zu laſſen, und ſich watß

Burgerlicher als andere aufiufuhren; Allein
das iſt bey weitem die Bekehrung und Gottſelig
keit nicht, die der Anfang des geiſtlichen Lebens
iſt, das aus der Vereinigung der Seelen mit
Chriſto kommet, und durchdringet zu geiſtlichen

Kruchten, die durch die Krafft GOttes in der
éSeelen gewurcket werden. Wo ſich ſolches
findet, da iſt der rechte Glaube und wo der
rechte Glaube iſt, da iſt auch eine gewiſſe und
veſte, nicht aber ſo ungewiſſe und betrugliche,
ja nichtige Hoffnung/, wie bey euch im Hertzen
noch unbekehrten Menſchen.

Ka
z) Betruge dich auch nicht mit dieſen

Gedancken, daß du meyneſt du ſeyeſt wurcklich
bekehret, weil du etwa ein und andermal et
was betrubet, geruhret und uber dein Weſen
erſchrocken biſt, und weil du dir einbildeſt, du
glaubeſt daß Chriſtus dein Seligmacher ſeyet/
oder daß du auch um die Vergebung der Sun
den bitteſt, ſie alle Viertel Jahr im Beicht
Stuhl bekenneſt, u. d.g. Dann glaube nur
daß ſolches alles auch viele gethan haben, die
jetzo doch in der Holle liegen und ihren Selbſt
Betrug zu ſpat bereuen. Dann die gottliche
Traurigkeit uber die Sunde, der wahre Glau
be an Chriſtum, das Gebet im Geiſt und in

der



M (o) M 11eer Wahrheit, und eine aufrichtige Bekantnis
tiner Ubertrettungen, ſind vor einen Unbe—
ehrten, der allein auf das Aeuſſerliche und Na
urliche ſiehet, noch verborgene Dinge, und die
lſo noch nach dem Fleiſch wandeln, koönnen ein

nal GOtt nicht gefallen, ſondern ſind ihm in
olchem Zuſtand vielmehr ein Greuel.

XI.Nach dieſem Urtheil des Geiſtes GOttes
iſt du arme Seele alſo gantz hloß blind, tod
n Sunden und verdammt die Stutzen dei
ier Hoffnungſind eitel. Was Raths iſts
ann aus mit meiner Seligkeit? Nein, nein,
8 iſt noch Hoffnung zu Erlangung deiner Se
igkeit ubrig, wann du nur durch den Weg,
en uns GOtt gemacht hat, erhalten werden
villſt. Dann vor ſolche rohe und ſichere, die
ey ihrem elendigen Zunand, weder eine wahr
affte Begierde nach dem Himmel ,noch eine
rnſtliche Furcht vor der Holle haben und hey
ich wurcken laſſen wollen, vor ſolche, ſage ich,/

veiß ich keinen Rath. Woollen ſie die Ohren
ücht verſtopffen, ſo ruffe ich ihnen aus Er
armen nochmalen zu. Arme Menſchen! wa
het doch auf aus eurem SundenSchlaf, ihr
eget ſchon an dem Rand der Hollen es iſt
hon an dem, daß ihr hineinſturtzet wachet doch

uf, oder laſſet euch doch erwecken, ehe es zu
dat iſt; Wolt ihr aber uicht ach ſo muß ich

euch



12 v (0) Seuch mit Entſetzen in eure ewige Verdammnis

verſincken ſehen. OUngluckſelige!

XII.
J Jſt aber nur einige Bekummerniß, iſt nur

einige Begierde in dir, aus der Holle erloſet
und noch ſelig zu werden, ſo hore zu und laß
dir den gnadigen Rath deines GOttes mohl
gefallen. Der gerechte und dabey gutige
GoOtt hat ſeinen Sohn JEſum Chriſtum, als
GOtt und Menſchen zu einem Burgen gege
ben, welcher durch ſein Leyden und Sterben
eine ewige Verſohnung und Erloſung zuwege
gebracht hat, und durch ſeinen heiligen Ge
horſam gegen alle Gebote GOttes eine voll
kommene Gerechtigkeit erworben. Dieſen
Burgen biete ich dir jetzo in GOttes NamenJ an, ja dir, der du dieſes lieſeſt oder horeſt le

1
J ſen. Der HErr vom Himmel ruffet deiner

bekummerten Seele zu, dieſen Burgen mit aller
Freymuthigkeit zu deiner Pantzion und deiner
Gerechtigkeit zu ergreiffen. Der gute und
wahrhafftige ZEſus nothiget dich auf das
freundlichſte Jhn nur anzunehmen, und dich
ſelbſt gantz und gar Jhm zu ubergeben, mit der
gewiſſen Verſicherung, daß er dich mit nichten
verſtoſſen wolle ſondern unfehlbar in ſeine
Gnade und ewige Seeligkeit aufnehmen, wann.
er kommen wird dich von der Welt abzuruf
fen. Solteſt du dieſe freundliche Stimme

GOt



(o) 13GOttes und deinen JEſum ,der dich aufs lieb
lichſte zu nothigen fuchet, nicht horen? Solte
es das harteſte Hertz nicht bewegen? Soll die
Erloſung von dem erſchrecklichen Fluch und
Hollen-Quaal, und der Genuß der herrlichen
Gnade GEOttes und ewigen Seligkeit dir nicht

zu Hertzen gehen? Jch wunſche von Hertzen,
daß der HErr deinen Verſtand erleuchte, dei
nen Willen beuge, und alle Neigungen gantz
bahin richte, den vollgultigen Burgen anzuneh
men in den ſeligen GnadenBund einzutretten
und dein ewiges Wohl ſchaffen zu laſſen.

Xin.
1) Bey ſolchem Zuſtand iſt aber nothig,

daß du deines Hertzens Verderbniß recht er
kenneſt und ſchmertzlich empfindeſt, und dir

nicht nur die alte Sunden, ſondern auch die
fortwahrende boſe Ausbruche hertzlich Leyd
ſeyn laſſeſt; Doch nicht alſo, daß du in deinem
Muth matt werdeſt noch nachlaſſeſt dein Heyl
zu ſchaffen; Dann wir ſind von dem Geſetz
Bund befreyet, und JEſus hat den Gnaden

RBund zwiſchen GOtt und unſern Seelen auf
gerichtet und beveſtiaet, krafft deſſen uns alles
unmnſonſt um Chriſti Verdienites willen geſchen

cket wird zum Preiß der herrlichen Gnade
GoOttes, und zur Erquickung aller Gnaden
bungerigen Seelen.

XIV.

Jeeee



14  ſd) SeXIv.2) Muſt du bey ſolchen Umſtanden dich
nicht lange uber der Betrachtung deines Ver
derbens aufhalten, in der Meynung, deſto tief
fer in dein Verderben verſencket, und noch
mehrers daruber zerknirichet zu werden;
Gleich als wann die empfindliche und lang
wierige Zerknirſchung des Hertzens dich GOtt
in der Bekehrung angenehmer machen konte/
und ein Beding ware, vhne welches du nicht zu
Chriſto komen dorffeſt, ja als wann dergleichen
Zerſchlaaenheit der Grund ware von der Frey
muthigkrit Chriſtum annehmen zu konnen.
Nein hiezu dienet die Zerknirſchung des Gei
ſtes nicht, ſondern ſie iſt allein nöthig zur Uber
zeuqung von der Verderbniß des Hertzens und
des damit verdienten Zorns GOttes, auf daß
man deſto ernſtlicher und eiliger ſeine Zuflucht
zu Chriſto nehmen und Gnade durch inn ſu
chen mochte. Wann nun die Trauriakeit
uber deinen ſundigen Zuſtand ſolche Wurckung
hat, ſo iſts hernach gleich viel, ob deine Trau
rigkeit groß oder klein iſt, ob ſie lang oder
kurtze Zeit wahret genug wann ſie dich nur
als einen bußfertigen Sunder zu JEſu trei
bet.

XV.
3) Das Annehmen Chriſti durch den

Glauben zu ſeiner Gerechtigkeit gehet bey dem

bekum



d Co) S 15bekummerten Sunder ſelten ohne Strauchlen

und Anſtoſſen ab. Ein ſolcher ſiehet und fuh
let ſeine Ungluckſeligkeit bald mehr bald weni
ger, er kan faſt auf ſein Thun und Laſſen nicht
wo genau acht geben, ſiehe, ſo gerathet er
ſchon wieder in eine Dunckelheit und Unruhe
durch die Empfindung der gottlichen Gerech
tigkeit, ſo daß er bey nahe es verlohren halt und
den Muth ſincken laßt. Er erkennet JEſum
wohl als Burgen, und als den einigen Weg,
durch welchen er verſohnet und ſelig werden kan,
darum es ihm auch einzig und allein zu thim iſt;
Dannoch geſchiehet es manniamal, daß er zweir
felt, ob er wohl ſich zu dem Erloſer nahen durf
fe, da er ein ſo groſſer Sunder ſeye, und im
mer noch bleibe, weil er aber doch nirgends we
der Ruhe noch Hulffe findet, ſo wendet er ſich
gleichſam aus Nothgedrungen zu EOtt in der
Hoffnung, er werde ſich laſſen erbitten, ihm
Chriſtum zu ſchencken. Zuweilen hat er etwas
mehr Erleuchtung durch die angebotene Gnade
erblicket, daß er auf das Zuruffen und Nothi
gen Chriſtummit GlaubensArmen umfaſſet
und annimmt; Allein es gehet noch immer
AbwechſelungsWeiſe. Jetzo wendet ſich die
Seele von ierne zu JEſu, und kan kein Wort
reden vor Betrubniß und Weinen. Dann
bricht ſie aus in hertzlichem, obwohl angſtigem
Verlangen. Okonte ich ihn finden! Konte ich

ihn



16 d (0) Sihn annehmen! Jch wunſche nichts mehr, als

daß er mir ein einiges Licht, einige Bewegung
nur einige Zuverſicht und Freymuthigkeit ge
ben mochte. Nun hat ſie Gnade zu beten
zu ſchreyen, zu flehen und anzuhalten, biß ſie
ihren AEſum bekommt, und da ſie ihn gefun
den, nimmt ſie das Hertz ſich ihme mit ihrem
gantzen SundenPack zu ubergeben: Sie ſagt
ihm ihr Verlangen und aufrichtigen Vorſatz
frey heraus  ja gibt ihm das Hertzgar. Sie
glaubet nun die Verheiſſungen beſſer, und
nimmt JEſum mit ſeinem Verdienſt fur ſich
an, weil er ſich ihr frey und umſonſt anbietet.

Allein die Abwechslungen von Licht und
Finſternuß, von Hoffnung und Zweifel, von
Glaube und Unglaube, von Anfechtung und
autem Muth, bleiben noch nicht aus: Doch
halt. ſich die Seele nun veſter an ihren JEſum,
JZElus iſt ihr nicht mehr ſo frembd, daher, ob
gleich ihre Hoffnung und Verſicherung dann
und wann verſchwinden, und weg zu ſeyn ſchei
net, lernet ne aus ſolchem Kampff nur immer
mehr ſich aum ihren JEſum zu verlaſſen, und

gantzlich anzuvertrauen, wann er auch ſein
GnadenAngeſicht ſchon vor ihr verbirget.

XVI.4.) Unter ſolchem GlaubensKampff

nun verandert der HERR faſt unvermerckt
das Hertz, er wiedergebahret es, und ſchaffet

das



ut Co) r 17das neue Leben in ihm, daß es das bißherige
Sunden und HeuchelWeſen von nun an ver

abbſcheuet, hingegen ſeine Luſt an der Gottſe
ligkeit hat: Und obwohl dieſes geiſtliche Leben
noch ſchwach undzart iſt, und die Verderbnuß
mehr als zu groß, ſo wird jenes von dieſem doch
nicht erſticket noch getodtet ſondern durch das
Kampffen wider die Sunde bekommt es immer

mehr Starck und Krafft.

XVil.
Solche glaubige und bekehrte Seele, dieerrnſtlich in dem Guten zu wachſen trachtet hat

ſich dabey alles Fleiſſes vor Einbildung auf ei
gene Krafft zu huten und ihre Ohnmacht de

ndeo beſſer erkennen zu lernen. Alsdann wird

ihn vor jeden heiligen Gedancken loben, dage
ne alle gute Wercke GOtt zuſchreiben, und

gen wird ſie vor vielen Fallen bewahret werden,
mancher Verſuchung entgehen, und ſchnelle
Tritte in des HErrn Wegen machen.

Hierzu iſt ſehr nothig die Aufmerckſam
keit, was GOtt von dem Menſchen vorund

nach der Bekehrung ſaget.

2) Sagt COit: Der MNenſch iſttod in Sunden. Epheſ. 2, 1. Was kan
aber ein Toder zu ſeiner Lebendigmachung bey
tragen?

b) Der naturliche Menſch ver
nimmt nichts von dem Geiſte GOt

B tes



18 Vt (o) Sertes ja es iſt ihm eine Chorheit, und kan
es nicht erkennen dann es muß geiſt
lich gerichtet ſeyn. 1. Cor. 2, 14. Was
will dann ein Menſch anfangen, und wie kan
er etwas ausrichten, davon er ſich nicht ein
mahl einen Begriff machen kan, was es ſeye
noch wie es ſeyn ſolle?

c) GOTT ſagt, daß der UNlenſch
ſo boſe ſev daß er nicht einmahl zu
Chriſto kommen noch ſich zu ihm
ſammlen laſſen will daß er keine Luſt
nicht nur hat zu des ErrnWegen
ſondern daß noch dazu ſein Cichten
und Trachten nur Boſe iſt von iu
oerrnWegennichts wiſſen will. Wasgend auf immerdar und von oes
Duint dann von ſolchem Menſchen anders zuerwar
ten als Boßheit? Kan ein ſolcher wohl etwas
wahrhafftiges Gutes thun?

d) Sagt GOT DT daß der Menſch
durchaus nichts Gutes von ihm ſelbſt thun
konne. Fleiſchlich geſinnet ieyn iſt
eine keindſchafft wider Gott,/ untemal4.

das Fleiſch dem Geſetz GOttes nicht
unterthan it dann es vermag es
auch nicht. Rom.s,7. Ran auch ein
Mohr ſeine Haut wandeln oder ein
Parder ſeine hlecken: Jer. 13, 23. Ehen
jo wenig kan ein naturlicher Menſch Gutes
thun. Der Menſch macht ſich nicht ſelbſt zu

einem
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S Co) 19einem Schaaf Chriſti/ ſondern GOTT.
e) Sagt GOT1 daß er alleindas ſteinerne chertz hinwegnehme

und ein fleiſchernes und neues chertz
gebe/ daß ermache daß ein Menſch
in ſeinen Geboten waundele ſeine
Rechte halte und darnach thue. Eze
chielis z6, 26. Mithin kan ein naturli
cher noch unbekehrter Menſch nichts recht
Geiſtliches thun. Und es iſt hieraus nicht we
niger klar, daß der ſein geiſtliches Leben bereits
hat, der habe es doch nicht von ihm ſelbſten, ſon
dern von GOtt empfangen.

Ja ſv EOtt einen bekehret hat, ſo hat auch
ein ſolcher die vorkommende, unterhaltende und
vollendende Krafft und Gnade des Heil. Gei
ſtes noch allezeit vonnothen. Dann der HErr
JEſus ſagt zu ſeinen rungern, da ſie alle wie
deraebohren waren: Mhne mich kont ihr
nichts thun und Paulus troſtet die glau
dige aber wegen ihrer Beharrung biß ans En
de bekummerte Philippenſer: GOtt iſts,
der ineuch wircket beyde das Wollen
und das Vollbringen und der alſo in
euch das gute Werck angefangen der
wird es auch vollenden biß auf jenen
Tag.

Meine L. G. dieſen und dergleichen Wor
ten dencke neißig und offt nach, erkenne ſie mit
aller Ehrfurcht als Worte des wahrhafftigen

B 2 GoOte



20 S l(o) SGoOttes, und bekenne demuthig das ſagt
GOtt von mir, ſo bin ich beſchaffen. Sol
che lebendige Uberzeugung ſeines eigenen Un
vermogens und der Krafft GOttes muß in ei
nem Hertzen ſeyn, in ſolcher Beſchaffenheit
muß man alles thun, um ſo wohl in der De
muth ſein ſelbſt zu bleiben, als auch von GOtt.
alles Gute zu erwarten, und ihm vor jede gute
Bewegung hertzlich zu dancken.

Xxvin.
Gib dann ſelbſt auf dein Hertz und deine

Thaten acht, und ſiehe wie vohnmachtig und un
tuchtig du ſeyeſt

a) Zu rechter Vollbringung einiges
Wercks, das geſchehen ſoll aus dem Glauben
in der Vereiniqung mit Chriſto, als dem Leben
und der Starcke; nach GOttes Willen und
Geſetz, und zwar in reiner Liebe, zu GOttes
Ehre und ohne alle Neigung nach eigenen Ab
ſichten.b) Siehe doch, wie dein Hertz von den
Geiſtlichen abgekehret iſt, wie beſchwerlich und
verdrießlich es dem unwiedergebohrnen Theil
in dir fallet, in der Allgegenwart und anhal
tenden Gemeinſchafft mit dem ſeligen GOtt
zu leben: Hingegen wie geneigt es iſt zu dem
Irdiſchen, dawider aber das geiſtliche Leben
ſich ſetzet, und die irdiſche Gedancken mehr und

mehr zu unterdrucken ſuchet.

c) Sie



S (0) 21c) Siehe die unzahlige Menge der Sun
den an, die beſtandig aus deinem Hertzen als
einer vergifften Quelle hervorkommen, bey ſo
vielerley Dingen, die in deine Sinne fallen, auf
ſo vielerley Art und Weiſe, theils von ſelbſten,
theils durch die geringſte vorfallende Gelegen
heit und unſchuldigſte Umſtande. Und ſo du
anfangeſt gegen eine Sunde zu ſtreiten, wie
iſt da gleich das gantze Sunden-Reich rege?
Wie ſetzet ſich die Natur dagegen? Ja indem
man wider die Sunde ſtreiten will, ſo wird ſie
lebendig, nimmt Urſache an dem Geſetz, und er

wecket allerlen boſe Luſten wider das H. Ge
bot.

d) Siehe hernach wie ſtarck die Luſt zu
ſundigen iſt, wie ſie durchdringet ohngeacht al—

ler Vorſtellung von Himmel und Holle, wi
der alles Vornehmen und Willen, wider die

eigene Urtheile die man dagegen fallet ſie ver—
abſcheuet und verdammet, ja wider alles Ca
ſteyen und andere gute Mittel. Jſt dann hier
Rathund Krafftbey dir dieſes 7. kopffige Thier
die Sunde zu todten? Was iſts dann vor ein
verkehrter Handel, daß du aus eigener Krafft
zu wircken dich unterſteheſt?

e) Wann du nernach mit mancherleny
Creutz uberfallen wirſt, zumalen wann es heff
tig iſt und lang dauret, wo erfolget da die rech
te Demuthigung? Die Erkantniß von des

B 3 HErrn
mn



22 ve (o) tHEern Macht und Gerechtigkeit? Der Glau
be, daß es GOttes Hand iſt und nach ſeiner
weiſen Vorſehung geſchiehet? Wo iſt der Glau
be, daß dir dein Creutz aus Liebe von GOtt
zu deinem Beſten zugeſchicket wird, daß er dem
ſelben Maaß und Ziel geſetzet, und daß es ei
nen guten Ausgang nehmen werde? Wo iſt
die willige Beugung unter die vaterliche Zucht
Ruthe Hingegen was vor Frechheit, Zag
haftigkeit, Verwunſchung ſeines Lebens, ja
welch verzweifelte Bewegungen erheben ſich
nicht in dem Hertzen? Soll das dich deines
Unvermogens und Untuchtigkeit Gutes zu
thun und dem Boſen zu widerſtehen, noch nicht
uberzeugen?

t) Giehe noch hierben, wie untuchtig dubiſt Gluck und gute Tage wohl zu gebrauchen.

Wann du von einem harten und ſchweren Creutz
erloſt worden biſt, und einen Segen nach dem
andern erhalten haſt, erkenneſt du auch leben
dig, daß das vom dem HEirn komme? Jſt
das Hertze daruber in Danckſagung frolich ge
weſen? Macht das die Seele klein, daß ſie in
Demuth erkennet, ſie ſeyzu gering aller der
Wohlthaten? Oder kommt es dir fur, als
wann es ſo von ſich ſelbſten geſchehe, und durch
dieſen oder jenen Zufall, durch dieſe oder jene
Mittel und Urſachen alſo in den Stand gekom
men?

Wie
—„l



ar (o0) Hr 23Wie erhebeſt du dich nicht in deinem
Gluck, verlaſſeſt dich auf deinen Reichthum und
prangeſt damit? Welche Sorg undBekummer
nuß iſt nicht es, zu bewahren und zu vermehren?
wareſt du nicht wie auſſer dir ſelbſt und faſt als
wolteſt du verzweiflen, wann du entweder nicht zu
deinem Zweck kommen konteſt, oder wenn du
wenig oder viel auf ein und andere Weiſe ein
buſſen und verlohren zu ſeyn ſehen muſteſt. Jſts
nicht wahr, daß der geringſte zeitliche Verluſt
dir mehr Verdruß und Sorge gemacht als
der groſte Schade der Seele ?n Wer ſolte uber
die Empfindung ſeiner Untuchtigkeit und Un
vermogens zu thun was recht iſt nicht wehmu
thig mit Paulo ausruffen? Jch elender
Menſch wer wird mich erloſen von
dem Leibe dieſes Codes.

XIX.Ein Unbekehrter wann er von ſei—
nen Sunden von GOttes Zorn uber ihn,
und von ſeinem Verdammungs wurdigen
Zuſtand innerlich uberzeuget wird, ſo fangt er
alles auf ſeine eigene Krafft an: Etr will ſich
bekehren, und ſein ſundig Leben verlaſſen, und
Tugendſam werden, er bittet um Vergebung
und alſo hoffet er daß ihm GOtt gnadig ſeyn
werde. Armer Menſch! du weineſt nicht was
Bekehrung iſt. Dann die beſtenet nicht allein

J

nach der faſt allgemeinen falſchen Einbildung,

B4 iim



24 ve (o) Sim Ablaſſen vom Boſen und Gutes thun
ſondern die wahre Bekehrung beſtehet
in einer gantzlichen Veranderung des
vertzens Sinnes der GedanckenWorten und Wercken von der Fin
iternuß zum Licht vom Cod zum
Leben/ ſtatt irdiſchhimmliſch itatt
leiblich geiſtlich ſtatt ſundig gottſe
lig zu werden und das durch die Ver
einigung mit Chriſto der durch den
Glauben in dem Hernenwohnet und
dem UNlenſchen das Leben aus GOtt
mittheilet. Siehe das iſt Bekehrung! all
das Vornehmen aber auf eigene Krafft iſt und
wird nichts, ſondern ſo bald der Schrecken
voruber iſt, und die Natur wieder Lufft krie
get, ſo biſt du wieder der alte Sunden Sela
ve, der du zuvor geweſen biſt. Geſetzt aber,
tolcher Unbekehrte bliebe auch bey ſeinen
Vorſatz Boſes zu laſſen und Gutes zu thunzj
ſo wird er doch nicht nach ſeiner inwendigen
ſundlichen Beſchaffenheit verandert ſondern
blos in einem Gradauſſerlicher naturlicher Tue
genden und ſogenannten Honnetteté, die er aut
nimmt: weil aber dieſelbige nicht geiſtlich ſind/
noch aus einem geiſtlichen Hertzen kommen)
ſo wird er doch mit all ſeinem TugendSchein
und Honnctteté verdammet, darum daß er nicht
durch GOttes Geiſt wiedergebohren iſt, wele

ches

mn



S (0) w 25hes, weil es dergleichen Tugendſam ſcheinen
xen Menſchen gantz unbegreiflich und unglaub
ich vorkom̃et,(zumalen wann ſie bey allen Men
chen beliebt ſind weil ſie ſich ſauberlich in der
Welt Lauff ſchicken und mit machen konnen,)
Lhriſtus zu ihrer Nachricht und Warnung
nit einem doppelten Eyd gegen den honetten
Nicodemum bezeuget hat: Warlich war
ich ich ſage dir es ſey dann daß je
nand von neuem gebohren werde
aner das Reich GOttes nicht ſehen
vill geſchweigen ewig genieſſen Joh. z/ 3. ſ.
Wer glaubt dieſer Predigt?

XxX
J

So jemand das wahre geiſtliche
Leben von GOtt enipfangen hat, ſolches Le
en aber noch ſchwach, das naturliche hinge—
een ſtarck iſt, ſo wurcket er in der Vereinigung
vurch den Glauben mit GOtt. Er ſuchet nicht
Allein Vergebung der Sunden und Verſoh
nung mit GOtt in dem Blut Chriſti, ſondern
r bittet auch um die Heiligmachung  anzuzeie
gen, daß er von ſich ſelbſt untuchtig dazu ſehe,
und GOttes Hulffe vonndthen habe Doch ge
tather auch wohl un die Einbildung, er muſſe
iuch ſelbſt wurcken, und deuncket wann er war
te biß GOtt ihm vorkame alles in ihmzu wur
kken, ſo mochte wohl niemal nichts heraus koma
men. Darum fangt er dann an, er faßt einen

Bz— Entſchlußt



cketin vieler De
cheulichkeit gantz

klar,er iſt in due Heiligkeit ſo verliebet, daß es ihm
unmoglich zu ſeyn duncketgzu der Sunde wieder
umkehren, und ſie lieb gewinnen zu konnen. Er
iſt veſt darauf geſetzet, es muſſe nach ſeinem

Vorhaben gehen und anderſt mit ihm werden,
welches alles gar wohl lautet; Allein worauf
iſt dieſer Ernſt und Muth gegrundet? Auf

26 Bt (0o) rEntſchluß, und das wie ihn dun
muth, er ſiehet der Sunde Abſ

die Verſicherung des gottlichen Einfluſſes und
ſeines Gnaden-Beyſtandes? So ſcheinet es
aber bey genauer Unterſuchung erhellet, daß
es mehr aufſeinem hitzigen Vorſatz dieſes Werek
auszufuhren beruhet, und auf einiger verbor
genen Einbildung von eigener Krafft; Allein
wann der Vorſatz unvermerckt aus den Gedan
cken kommt, der Entſchluß nach und nach ver
ſchwindet, die klare Borſtellung von der Sun
den Abſcheulichkeit und der geiſtlichen Herrlich
keit und Lieblichkeit wird verdunckelt, die ver
dorbene Natur aber erholet ſich wieder, er fal
let wieder in Sunden, und wird von derſelben
aefangen genommen, ſiehe, ſo lieget der gantze
Bau zu Boden. Er klaget ſich dann wobl an/
doch nicht ſo wohl wegen ſeiner Verderbnuß
und Unvermogen als daß ers nur hatte anders
angreiffen ſollen, welche Entſchuldigung dit
Schuld ſelbſt ſo gar nicht verringert, daß ſie
zu deſto mehrer Demuthigung eher vergroſſert

wird.



v. (0) 27vird. Fangt er dann wieder anzu wurcken,
ind es mißlinget abermal, ſo wird er uberdrußig
ind hebet an ſeinen Zuſtand gar fur verlohren
u halten, welches onenbahre Zeichen des Ver

a9

n.

rauens auf eigene Kraffte ſind. Es iſt aber ge
viß, daß ſo lang der Menſch von ſolchem Ver
rauen nicht abgezogẽ und von ſeiner Ohnmacht
echt uberzeuget wird, ſo lang wird er zu kei—
ler Lauterkeit und Wachsthum in der wahren
deiligung gelangen, welches unzahlige betrub
e Exempel gutwilliger Anfanger bekrafftigen.

XXI.Man mochte aber ſagen: Muß man dann

lles gehen laſſen wie es gehet, und thun, als
ann es einen gar nichts angienge, biß GOtt
lles ſelbſt zu wurcken anfanget, und man ihm
icht mehr widerſtehen kan? Jſt der Menſch
inn wie ein Block und GStock, der ſich nicht
nders bewegen kan, als wann er von andern
zn einem Ort zum andern gewaltzet wird?
ich antworte. 1) Ein unbekehrter Menſch kan
nd wird nichts von ſich ſelbſt ausrichten, und
n bekehrter kan ohne Chriſto auch nichts,
Ott muß ihm auch das Wollen und das Voll
ingen geben, nach oben ſchon angezeigten
ttlichen Zeugnuſſen, wovon ein jeder aus der
rfahrung ſelhſt uberzeuget ſeyn kan; Doch bil
t ſich der Unbekehrte immer ein er ſeye nicht
boß und verdorben, er konne ſich auch bekeh

ren



a8 Se (o)ren und gut machen, das ſtehe und liege bloß

an ſeinem Willen und in ſeiner Macht.2) Aber
obgleich der Unbekehrte ſelbſt nichts zu ſeiner
Beſſerung thun kan, ſo wurcket doch GOtt
alles in ihm nach der Beſchaffenheit ſeiner Na
tur, und wie es nach des Menſchen Umſtan
den am fuglichſten iſt, vermittelſt ſeiner dazu

 verordneten Gnaden-Mittel, durch welche er
aeſchafftig iſt den Verſtand zu erleuchten, den
Zvillen gegen ihn zu neigen, die Begierden in
gute Ordnung zu bringen, und die angebohr?
ne Widerwartigkeit gegen das Gute wegzuneh
men. Wann dann der Menſch ſolchem Gna
den. Zug und Wurckung nur nicht boßhafftig
widerſtehet, ſondern ſich ziehen und zubereiten

laſſet, ſo fuhret der HErr das Werck der Be
kebrung ohne einiges Zuthun des Menſchen
aus, wie ſchon beichrieben worden iſt. Z) Der
Bekehyrte der das geiſtliche Leben wurcklich
empfangen hat, und eine neue Creatur und
andrerer Menſch worden iſt, der kan nunmeh
ro in der Gemeinſchafft GOttes mitwurcken/
nachdem er ſchwach oder ſtarck worden iſt—
Dann es verhalt ſich einiger Maſſen hierinn
wie im naturlichen Leben, da GOtt allen Ver
mogen giebt zu wurcken, zu gehen, dieſes oder
jenes zu thun, und doch findet ſich in der Star
cke ſelbſt ein groſſer Unterſcheid: daß Z. E.
Ein Mann wohl gegen ein Kind beſtehen kan,

aber



S (0) S 29aber 100. Kinder nicht gegen einen Mann.
Alſo hat ein Bekehrter wahrhafftig das geiſtli
che Leben durch den Heil. Geiſt, welches ſchwach
oder ſtarck iſt, nachdem er den Heil. Geiſt in
ſich hat wurcken laſſen. Jſt es ſchwach, ſo iſt
der Menſch auch noch weniger im Stand das
Gute in der Lauterkeit zu vollbringen, und muß

nur Kindes-Arbeit thun: Jſtes aber ſtarck, und
er iſt ein Jungling/ ja gar ein Mann in Chriſto
worden, ſo kan er auch deſtomehr wider die
Feinde kampffen, das Gute ausuben, die Ley
den erdulden, und die Verſuchungen aushal—
ten. Solchergeſtalten ſeine Schwache und
Starcke zu erkennen, iſt gottliche Weißheit,
damit man ſich darnach richten kan, und we
der mehr noch weniger unternehme, als man
Kraffte hat durch GOttes Gnade. Man ſeye
aber ſchwach oder ſtarck, ſo hat doch ein jeder

zutrachten, immer ſtarcker zu werden durch den
Geiſt am inwendigen Menſchen.

Xxxil.
Dannenhero ein lebendig gemachter Chriſt

ſorgfaltig zuzuſehen hat, daß er das geiſtliche Le

ben weder durch Achtloſigkeit noch Schlafrig
keit ſchwache ſondern durch Treue und
Fleiß zu vermehren ſuche. Dann man wurde

dvermoge des empfangenen Lebens durch GOt
ttees beſtandigen Einfluß offters mehr wurcken
Nonnen, als man insgemein thut, dazu uns

dieſe



30 vt (o) qdieſe Ermahnungen aufwecken ſollen: Wach
ſet in der Gnade und Erkantniß unſers
OErrn JMÆſu Chriſti 2. Petr. 3, 18.
Schaffet daß ihr ſelig werdet mit
Furcht und Zittern/ Phil.r, i2. So
inr dann mit Chriſto auferſtanden
ſeyd und alſo das geiſtliche Leben in euch
habt, ſo laſſet es auch thatig ſchen, und ſu
chet was drobeniſt da Chriſtus iſt
Phil. 31. Hierzu iſt nöthia und nutzlich,
daß man den Glauben in der Rechtfertigung
neißig ube, und mit dem Glauben ſich an die
Verheiſſungen veſt anhange.

Xxxili.
Dann es iſt immer wahr und doch in der

That und rechtem Verſtand ſehr unbekannt daß
die rechtſchaffene Heiligkeit allein aus demGlau
ben an die Rechtfertigung durch Chriſtum her
komme. ODeswegen allezeit ernſtlich zu be
trachten iſt, daß der Glaube das Wort GOt

tes uberhaupt zum Grunde habe, insbeſonde
re aber das Evangelium, welches zu dieſer Gna
de krafftig beruffet, ſie ernſtlich anbietet, ja
recht zur Annahm auf die freundlichſte Weiſe
nothiget. Dieſes muß vor allem, vor ſicher
ungezweiffelt und unfehlbar erkannt und von
Hertzen geglaubet werden, daß alles, was dar
innen begriffen iſt, von dem wahrhafftigen

unver



S (0o) 31unveranderlichen und ewig treuen GOtt geof
ſenbahret, allen angeboten und gnadigſt ver
heiſſen ſeye. Aacht will man hiemit ſagen, daß
dieſes Erkanntniß allein wurcklich der gerecht
und ſeligmachende Glaube ſeye, ſondern nur ſo
viel, daß dieſes der Grund darzu ſeye, welcher
zuerſt geleget werden muß, ſo anders etwas dar
auf ſoll erbauet werden konnen: welches nicht
nur in guten Tagen, ſondern auch bey allerlen
Widerwartigkeit und Anfechtungen, die als
ſtarcke Winde und wutende Wellen das Hertz
beſturmen, beſtehen kan.

XxiV.
Odott bezeuaget, daß alle Menſchen von

Natur Kinder des Zorns ſeyn, nichts als Sun

de von innen und auſſen an ſich haben, und
darum heßlich, abſcheulich, unertraglich ja
Verdammungs würdig ſeyn. OOtt erkla
ret ſich ſelbſten daß er der gantzen Welt Rich
ter teye, ein gerechter Richter der den Schul

digen, wer er auch ſeyn moge, keines weges vor
unſchuldig halten werde, ſondern der handeln
werde nach der Gerechtigkeit, und einem jegli
chen vergelten nach ſiinen Wercken. Sollal
ſo der Menſch ſelig werden, und nicht in dieſes
Gerichte fallen, ſo muß der gottlichen Gerech
tigkeit vollkommene Genuge geſchehen, ſo wohl
durch Erduldung der Straffe die der Sunder

uit ſeinem boſen Weſen verdirnet, als auch

durch

mn



32 de (o) dedurch die Vollbringung des gottlichen Geſetzed
auf deſſen vollkommenen Gehorſam dem Men?
ſchen die Seligkeit, die er durch Ubertrettung
des Geſetzes verſchertzet hat verheiſſen war.
Der liebe GOTT offenbahret nun in ſeinem
Wort die wunderbare Wege, durch welche dieſe
zwey Stucke der Genugthuung ſeiner ſtrengen
Gerechtigkeit ſchon wurcklich ausgefunret und
erfullet ſeyn, daß ſie den Sunder, der unmog
lich mehr hatte Genuge leiſten konnen, und ver
dammt deswegen hatte bleiben muſſen, nun nim
mer an ſeiner Seligkeit hindern ſollen.

Nemlich, daß er aus lauterer, freyer Gna
de und groſſen Liebe gegen ſeine Feinde, nach
ſeiner unergrundlirhen Weißheit und Allmacht
ſeinen eigenen, ewigen Sohn, wahrhafftigen
GOtt  eines Weſens mit dem Vater und H.
Geiſt zu einem Burgen gegeben, der ihre
menſchliche Natur habe anagenommen, ihre
Sunden getragen, die Strane davor erdultet
das Geſetze vollkommen erfüullet und ſie alſo
wiederum mit OOtt verſohnet, und ihnen das
Recht zum ewigen Leben auf das neue erwor
ben habe.Nachdem nun dieſer treue Burge Jeſus Chri

ſtus auf ſolche koſtbare und ſchmertzliche Wei
ſe des Sunders Rantzion und Gerechtigkeit
worden iſt, verkundiget er ihm durch das Ev
angelium den Frieden mit GOtt. Er nothi

get
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 (o) S z3get, er bietet an, er locket mit mancherlen Be
wegGrunden einen jeglichen, er ſeye wie er wol
le, ſo groß der Sunder auch ſeyn mag, daßer
doch nur als ein armer betrubter Sunder zu
ihm kommen ſolte, durch ihn gerechtfertiget,
geheiliget und verherrlichet zu werden: mit der
gewiſſen Verſicherung, daß er die, ſo zu ihme
kommen werden keines weges hinaus ſtoſſen
wolle. Das iſt dann nothwendig zu glauben/
weil es der Wahrhafftige ſelbſten bezeuget, allen
Unglauben und Einwurffe eines turchtſamen
Hertzens dadurch zu benehmen. Wirr es aber
deſſen ungeachtet nicht annimmt noch glauben

will, der verunehret GOtt erſchrecklich, indem
er ſeine Wahrheit und GnadenBezeugungen
(unter was vor gut ſcheinendem Vorwand es
auch immer geſchehen mag  in Zwriffel ziehet
nach dem Zeugnuß GOttes 1. Joh. 3, t0.
Wer anden Sohn GOttes glaubet/
der hat ſolches Zeugniß bey im. Wer
aber GOrt nicht giaubet der macht
ihn zum Lugner. Dann er alaubet
nicht dem Zeugniß daß GOtt zeu
get von ſeinem Sohn. Ertenne alſo, o
Geele! dieſe Evangeliſche Wahrheiten als
gottliche Wahrheiten, glaube ſie, ob ſie gleich
zu groß vor dich ſcheinen, und erfreue dich mit
Danckſagung daß du einen ſolchen JEſum

C haſt,/
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34 S (0) 9haſt, der dich zu deiner Seligkeit ſo ernſtlich
und hertzlich locket, ja nothiget.

XXV.
Dieſe gottliche Offenbahrungen ſind der

Grund, worauf der ſeligmachende Glaube ru
het. Dieweil in JEſu alle Fulle wohnet, und
nun dir um die Gnade GOttes bekummerte
Seele insbeſondere von dieſem JEGU ſelbſt
angeboten wird, ſo nimm ihn doch mit einem
bereitwilligen Hertzen als NB. deinen JEſum
und deinen Seligmacher von allen Sunden
an, ubergib dich ihm in kindlichen Vertrau
en gantz und gar, durch ihn allein aller Gna—
denGuter und Seligkeit theilhafftig zu wer
den. Dieſes Erwehlen, dieſes Annehmen
dieſes Ubergeben, dieſes Zutrauen, iſt der
ſeligmachende Glaube, vor ſolche gehoren die
liebliche Verheiſſungen: So viel ihn an
und aufnahmen denen gab er Nlacht
GoOttes Kinder zu werden nemlich
die an ſeinen Niamen glauben Joh.1/
12. Wer anden Soyhn glaubet der
hat das ewige Leben, Cap.3 36. Wohl
ia ewig wohl, allen die alſo auf ihn trauen!
Ach daß durch Beharren im Unglauben kein
Wenſch von ſolcher Seligkeit ſich ſelbſten aus
ſchlieſſen mochte!

Xxxvi.
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XXxVI.

Aber leyder! auch viele gutwillige Ser
en ſind in ſolcher wahren Glaubens Ubung
ehr verfinſteret, und handlen gantz verkehrt

arinnen. Sie wollens nemlich auch mit ei
zenem Wircken erlangen und erzwingen. Sie
venden ſich dann zu JEſu, ſie bitten um Gna
e wegen ſeines theuren vergoſſenen Blutes, ſie
auffen ihm nach, greiffen ihn an, in der Hoff
iung, er werde ſie auf ſolche Weiſe endlich an
iehmen, und bewogen werden ihnen Gnade
viederfahren zu laſſen: Und dieſes iſt an ſich
war alles gantzgut, wann es nur nicht an dem
echten Grund und Art fehlete. Sie wollen
iemlich JEſum erſt bewegen, da ſie doch wiſ—
en und glauben ſolten, daß JEſus ſchon zuvor

villig ware, ſie zu ſich ruffte, ſich ihnen ſelb
ten anbiete, ſagend: Wer will wen da
urſtet der komme. Dieſe Anbietung
JEſu muß alſo, liebe Seele! dein Grund ſeyn,
hn mit aller Freymuthigkeit anzunehmen:
dieſe muſt du zum Fundament deiner gewiſſen
zuverſicht legen, daß, nachdem duJeſum auf ſein
rnſtlich-und hertzliches Anbieten alaubig an
enommen du gewißlich auch die Vergebung
Uer deiner Sunden und das Eigenthumis—
kecht an alle Guter des Gnaden Bundes
abeſt. Diejenige, ſo vhne dieſen Grund der

C2, freyen
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36 Se (o0) rfreyen Anbietung zu JEſu lauffen, kommen
ſelten zu einer rechten Gewißheit ihres Zuſtan
des; Oder ſie dauret wenigſtens nicht langer/
als das Gefuhl der Gnade wahret: Verlieret
ſich aber ſolches, ſo ſind ſie gleich wieder in
lauter Furcht und Angſt, und ziehen die zuvor
genoſſene Verſicherung und Troſt ſelbſten in
Aweifel. Sie fallen auf die Gedancken, der
HErr JElſus wolle ſie nicht haben, weil ſie
ſo groſſe Sunder ſeyen, und weil ne es dann
und wann ſelbſt verderben. Gie ſtreiten bey
ſich ſelbſten, ob ſie wohl im Stande ſeyen, daß

der HErr JEſus ſie annehmen konne; Dann
ſie ſeyen ja nicht recht zerknirſchet im Geiſt/
hatten nicht genug Traurigkeit uber ihre Sun
den, ſie wuſten nicht, ob ſie auch recht wolten
u. d. g. gleich als ob die Zerknirſchung des
Hertzens, die Traurigkeit, der Wille und der
Punger ſolche Bedingungen waren, auf wel
che es hauptſichlich und allein ankame, da ſie
zwar nicht zu verwerffen, aber doch nicht an
derſt als Sporn, durch die man angetrieben
wird JEſum zu ſuchen, anzuſehen ſind.

Wirſt du dann durch ſolche innerliche
Uberzeugung gedrungen, an dir und all deinem
Thun zu verzagen, und JEſum allein zu ſuchen
als deine Gerechtiakeit, in welcher du vor
Gottbeſtehen kanſt; So ergreiffe doch die an
gebotene Gnade getroſt, und halte dich miti

deinen



de (0) 37deinen zweifelhafften Einwurffen nicht län
ger auf, du wirn innen werden, daß du her
nach veſtere Tritte thun, und weiter in der
Gottſeligkeit kommen wirſt als zuvor.

XXVII.
Des wahren Glaubens-Natur aber iſt

nicht bey der Annahme Chriſti ſtehen zu blei
ben, ſondern er dringet durch die Rechtferti
gung zum Leben in der Liebe und Heiligung.

Die Rechtfertigung iſt furwanr nicht
leichtes Menſchen-Werck, wie ſich die meiſte
fälſchlich einbilden, ſondern ein Werck GOt
tes des gerechten Richters. Der Menſch
kommt nicht in ſeiner Gerechtigkeit vor dieſetz
gdttliche Gerichte dann ſo muſte er verdammet
werden, ſondern in der Gerechtigkeit ſeineß
Buraen JEſu Chriſti, welche der Richter
dem Glaubigen zurechnet, weil Chriſtus mit
ſeiner Bewilligung Burge worden iſt, und
alles an der Menſchen ſtatt gethan, gelitten
und erworben hat. Da nun ein Glaubiger
dieſe Ranzion und Gerechtigkeit aur die gnadi
ge Anerbietung ſich zugeeignet hat, io hat er ei
ne vollkommene Gerechtigkeit damit er vor
GOttes Gerichte benenen kan. Jndem er al

ſo vor dem Gerichte GOttes erſcheinet, wird er
nicht nur von Schuld und Straffe loß ge

ſeorochen; ſondern auch in das Recht an allen

C 3 Gna
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32 St C0o)Gnaden-Guter hier und dort Theil zu ha
ben eingeſetzt. Der Auslſpruch dieſes ge
rechtſprechenden Urtheils geſchiehet durch das
goöttliche Wort, in allen Verheiſſungen die
den Glaubigen geſchehen ſind. Golche Ver
heiſſungen ſucht ein Glaubiger begierig auf,/ und
aus Uberzeugung, daß er in der Wahrheit
zum Glauben an JEſum gekommen ſeye, ei
gnet er ſich die Verheiſſungen zu, daß er ein
Erbe aller von Chriſto erworbenen Guter
ſeye; Nach welcher er Vergebung aller ſeiner
Sunden hat, frey iſt vom Fluch und der Ver
dammniß, hat GOtt zu ſeinem verſohneten
Vater, und iſt GOttes Kind und Erbe ja
Mit Erbe ſeines JEſu in der ewigen Herr
lichkeit. Nachdem nun der Glaube an den
HErrn JEſum ſtarck iſt, und nachdemer die
Verheiſſungen dem Glaubigen geſchehen, klar
beſchauet, lebendig angenommen, und der See
le zugeeignet that, ſo horet und vernimmt er
auch das Urtheil der Rechtfertigung von dem
Richter deutlicher an, und je deutlicher er ver

nimmt: Mein Sohn meine Tochter,
dir dir ſind deine Sunden vergeben—

HSe groſſer iſt auch der Kriede und die Freude
des Gerechtferiigten. Am allerlebendigſten
und am allerſuſſeſten ſchmecket man alſo die
Krant der Rechtfertigung, wann der Heil.
Geiſt ſelbſt der Seele die göttliche Onade or

fenbah



S (0) Se 59fenbahret, die Verheiſſungen ihnen recht ins
Hertze eindrucket und zu ihr ſaget: Jch bin
dein Heyl du biſt mein ich habe
dich von Ewigkeit geliebet ewig ſoll
auch die Liebe ſeyn.

XXVill.
Eine glaubige Seele iſt nicht damit zu frieden, wann ue. JEſum einmal durch den Glau

ben hat angenommen, ſondern ſie thut es offt
und vielmal, nicht allein wann ſie wieder in
Gunden gefallen iſt, den geſtor en Frieden
wieder zu krieaen, ſondern auch auſſer dieſem
betrubten Call. Dann ſie iſt begierig beſtan
dig mit ihrem Heyland vereiniget zu leben, und

uber der Betrachtung des groſſen Wercks der
Erloſung ſtets in heiliger Verwunderung und
Freude zu ſtehen. Gie ſchwinget ſich in ihrer
Vetrachtung auf, zu der ewigen Erwahlung
in Chriſto, zu dem betrubten SundenFall, zu
denen troſtlichen Verheiſſungen von dem zu
kunfftigen Meßia. Sie unterſuchet die Vor
bilder, ſie kommt in ihrer Betrachtung auf
die Menſchwerdung Chriſti, ſie uberleget von
der Krippe biß zum Creutz, ſein Leben, Leyden

und Sterben, ſie freuet ſich uber ſeine Aufer
ſtehung und Himmelfarth, wie er mit Herr
lichkeit geeronet zur Rechten GOttes ſitzet, wie
er fur die Menſchen bittet, ſie erwartet ſeine

C4 herr



aeo v (o)herrliche Erſcheinung, und die freudige Einfuh

rung in das ewige Leben: Sie ſiehet wie aut
allem dieſem des HErrn Herrlichkeit, Gerech:
tigkeit, Gute, Weißheit, Wahrheit, Alimacht
und andere Vollkommenheiten GOttes hew
aus ſtrahlen, daß .ſie nicht anderſt kan, als ſo
viel an ihr iſt, dieſen GOtt auch zu preiſen und
zu verherrlichen uber alles, wus er auf ſolch
wunderbahre Weiſe an ihr Gutes gethan ha
und ewig thun will.

XxXIX.
Alſo ſiehet ſie die Herrlichkeit det

HERRN in dem Angeſicht  ESU Chi
ſti, und alſo wandlet ſie in Chriſtor als in ihm
gewurtzelt und aebauet. Wie Moſis Ange

li

i

icht vvn dem mgang mit SOtt glantzete/
o befindet die Seeie auch, daß ſie immermehr

geiſtlich geſinnet wird, die Welt und alles was
varinnen iſt, getroſter verachten, ſich ſelbſt
leichter verleugnen, mit groſſerer Luſt und Auf

richtigkeit in den Wegen des OErrn wanpdlen,
auch GOtt und den Nachſten hertzlicher lie
ben konne. Dergleichen Ubung iſt von gantz
anderer Beſchaffenheit, als wann man ſich nur
eine leere Einbildung machet, daß man mit
EDtt verſohnet ſene, oder ſich allein aufhalt
mit der Betrachtung non GOttes Hoheit und
ſein ſelbſt  wie auch aller anderer Crtaturen

Niche
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 C(o) h a41Nichtigkeit, welches mehr ein naturlich /das an

deere aber eigentlich ein geiſtlich Werck iſt, wann
Hes auch nur im geringſten Grad geubet wird.
Alſo mercke nur, daß das rechte heilige Leben

allein aus dem Glauben und der Rechtferti
gung flieſſe, und ſuche es bey dieſer Quelle,
wilt du nicht vergebliche Arbeit und Muhe in
deinem Chriſtenthum haben.

XXX.
Wir haben oben gemeldet, daß der Wachs

thum des geiſtlichen Lebens auch durch die
Ubung des Glaubens indenen Verheiſſungen
beforderet werde.

Es gefallet demllieben und weiſen GOtt
die Seinigen durch vielerley Widerwartigkeit
und Trubſal zu der verordneten und durch
Chriſtum erworbenen Seligkeit zu leiten, und
das bald durch Leibes-bald durch Seelen
Leyden, ja offt durch beyde zugleich. Dann
das leibliche Creutz und Leyden erſchuttert die
Secle, daß das Verderben, ſo als die Hefe un
ten auf dem Grundlieget, uber ſich ſteiget und
ſie in ihrem heitern und ruhiaen Zunand ſtoh
ret. Gleichwie es itarcke Beine ſenn muſſen,

die gute Tage und Gluck wohl ertragen kon
nen: So hat man auch groſſe Kunſt, ja viela
mehr groſſe Gnade, Ungluck wohl zu ertragen,
vonnothen. Ungluck drucket die Seele nieder,

C nim
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42 v (0)nimmt die Freudigkeit und guten Muth hin
weg, beklemmet das Hertze, und verurſachet in
dem Leibe ſelbſt ein boſes Temperament, wel
ches zu vielerley Sunden Gelegenheit und Rei
tzung machet. Traurigkeit tödtet mehr Men
ichen  als man dencket und glauben will. Inder
Widerwartigkeit iſt einem um Rath und Troſt
ſehr bange. Oeffters heiſt es ben ſolchen: Nun

iſts mit dir gethan, da iſt keine Hulffe zu er
warten, meine Hoffnung iſt verſchwunden.
Will man ſich wieder einmal recht aufhelffen/
und fanget an zu wircken, ſo iſt man wie ein
jung Pferd, ſo vor den Wagen geſpannet, bald
laufft es voraus, dann ſpringt es aufdie Seitt
aus derdeiſe, bald will es alles zerreiſſen dañ blei
bet es wider ſtill; allein die Strange behalt es
doch an ſich. So ungewohnt iſt man des
Creutzes, es betreffe den Leib oder die Seele
daß man nicht weiß, was man thun ſoll: Man
ſucht hier und dort Hulffe und Ruhe, findet
ſie aber nicht, und jemehr man ſich ſucht her
aus zu wicklen, je mehr verwirret man ſich
man wird verdrießlich, zweiffelt an aller vor
hergehabten Gnade und Erfanrung, man halt
ODtt vor zornig, der ſich an einem rachen wol

le, man kan keine Zuflucht zu dem HErrn
nehmen, man meynt er habe ſich verborgen/
man iſt wanckend und ohne Grund, ver
ſündiget ſich je laänger je mehr, das Creutz fal

let
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S (o) S 43let je langer je ſchwerer zu tragen, man ſucht
ſichs deswegen bald durch dieſes bald jenes aus
dem Sinn zu ſchlagen, und das Creutz ſo abzu
ſchuttlen; allein es druckt je langer je harter,
und gehet ſolchen wie einem geſchoſſenen Hirſch,
der wohl davon lauffet, indeſſen aber die Ku
gel im Leibetraget. Man laufft ſozu reden in
der Muhle um wie ein Pferd, und nach lan
gem Umlauffen iſt man noch immer auf eben

demſelben Platz.

XXXI.
Desuwegen iſts ia ſehr nothig zu lernen

wie man ſich in das Ereutz ſchicken muſſe, auf
daß man dadurch geheiliget werde, welches
GOttes anadige Abiicht iſt, wann er ſeine Kin
der mit Creutz und Leyden heimſuchet, wie Ebr.
12 10. uns davon geſchrieben iſt. Und die

Glaubigen erreichen auch dieſen herrlichen Nu
zen, wann ſie iich ins Creutz recht ſchicken.
Dann obſchon das Creutz, wann es da iſt, nicht
Freude ſondern Traurigreit zu ſeyn ſcheinet; ſo
gibt es nichts deſtoweniger eine friedſame Frucht
der Gerechtigkeit, denen, die dadurch geubet
ſind Cap. 12, 11. Wieil dann dem Creutz
nicht zu entlauffen noch daſſelbe abzuſchuttlen
iſt; So hat man ſich ihm in Demuth zu un
terwerffen, (zumalen kein anderer Weg zum
Dimmel iſt;) und es willig auſunehmen, Chri

ſto



44. a (o) rſto damit nachzufolgen, und alsdann ſoll es
ſuſſe und leicht ſeyn, ob es gleich die Thranen
aus den Augen preſſet. Dann wird man ſei
ne Seele in ſtiller Gelaſſenheit faſſen, und die
verkehrte Hertzens Gedancken wider das Creutz
im Zaum halten. Alsdann wird man die Tro
ſtungen und Hulffe des HErrn erfahren, und
vielen Nutzen von dem Creutze haben; Ja dem
HErrn dancken, daßer uns durch dieſen Wea
geleitet hat. Allein es iſt die groſſe Frage noch
ubrig: Wie ſoll man ſich dann in das Creutz
ſchicken und ſich darinnen verhalten, daß man
dadurch geheiliget werde? Antwort: Denen
aottlichen Verheiſſungen glauben, das iſt das
beſte Mittel.

Xxxll.
Auf daß die Kinder GOttes durch die Viel

und Mannigfaltigkeit der leiblichen und geiſt
lichen Trubſalen nicht mochten entkrafftet, ſon
dern geheiliget werden, ſo hat der liebreiche
GOtt ihnen viele Verheiſſungen gegeben, ſie
dadurch getroſt, ſtarck und muthig zu machen.
David fand viele Krafft in denen Verheinun
gen des HErrn /daher veruffte er ſich daraut vor
ſeinem GOtt: Gedencke deinem Rnecht
an dein Wort auf welches du mich
laſſeſt horren. Das iſt mein Troſt in
meinem Elende; danndein Worter

quicket



q (0) 45quicket mich. Pſal. 119, 480. zo. Und ſo
ſoll ein jeder Glaubiger durch die gottliche
Verheiſſungen unter der ſchweren CreutzesLaſt
erquicket oder lebendig gemacht werden wann
er anderſt ſie in der rechten Ordnung gebrau
chet. Aber hier ſtecket der Fehler. Jhre Han
de haben Augen, d. i. ne glauben nur ſo viel,
als ſie ſehen. Sie honen gleich bald erloſet zu
werden, ſo bald das Ereutz nur anfangt ſeine
Zahne gegen ſie zu blecken, das iſt ihr Troſt, ſo

halten ſie GOtt vor einen guten HErrn; Al—
lein tieffer in das Creutz hinein gefuhret zu wer
den, und lange darin zu bleiben, ſo daß man
weder Hulffe noch Ausgang davon ſiehet, und
doch im Glauben zu verharren, im Creutz ge
troſt zu ſeyn, und darunter in den Wegen
GoOttes fortzugehen in der Hoffnung der ewi
gen Herrlichkeit: da iſt Manns-Starcke, da
iſt Muhe, da iſt Arbeit, da iſt Gebet vonno
then. Ein Kind GOttes hat ſich demnach
ſtets zu befleißiaen, daß es durch viele Ubun
gen zu ſolcher Tuchtigkeit gellange. Dann
wer in das Reich GOttes eingehen will, muß
ſich dazu ruſten auf allen Seiten von innen und
auſſen mit Creutz umgeben zu werden. Ste
het dir aber der Himmel ſo theuer nicht an, ſo
laſſe ihn nur fahren, und lebe in AugenLuſt,
Fleiſches-Luſt und hoffartigem Weſen, habe
die Welt immer lieb, nimm deinen Theil hin,

und



46 vSe (o) aund troſte dich ihres Endes, welches ſeyn wird
das ewige Verderben: Haſt du aber Liebe zu
GOtt, zu der Verſohnung mit ihm, in ſeiner
beſtandigen Gemeinſchafft zu leben, durch Chri
ſtum den Frieden, der allen Verſtand ubertrimtt,
zu genieſſen, und dabey in Demuth, Sannt4

muth und hertzlichem Erbarmen aegen deinen
Rachſten zu ſtehen; Jſt deine Luſt dem HErrn
wohlgefallig zu leben in willigem Gehoriam,
haſt du den HErrn zu deinem einigen und be
ſten Theil erwehlet, dich in ihm zu vergnugen/
ſtelleſt du dir das ewige Leben als dein Ende vor
greiffeſt in glaubigem Verlangen darnach? Wol
an ,ſo er greiffeauch den CreutzesWeg, den Weg

der Anfechtung, den Wegder Dunckelheit und
noch anderer traurig ſcheinender Zufallen.
Dann das iſt einmal des HErrn Weg mit ſei
nen Kindern die er in die Herrlichkeit einleitet.
Den Wegy ſo Chriſtus ſelbſt gegangen, muſt
du auch gehen; Darum laſſe alle deine Sorge
dahin gehen, nicht wie du dem Creutz entflie
hen und es abſchuttlen, ſondern wie du es wohl/

gedultig, getroſt, jun auch mit Freuden tragen
wolleſt, welches auch geſchehen wird, wann du!
dich alſo an die gnadige Verheiſſungen glaubig
anhangen wirſt. Alsdann wird dir nicht ſo
wohl die Befreyung von dem Creutz, als der
Troſt GOttes das angenehmſte ſeyn. 42

Guten Gebrauch nun von den Verheiſe

ſungen

iiall



S (o) t 47ſungen zu machen, ſo wollen wir vier Stucke
anmercken.

1) Wer die Verheiſſungen gebe. 2) Wem
ſie gegeben werden.3 Welche insbeſondere, und

auf was vor eine Weiſe ſie gegeben werden. 4)
Die Verſicherung, daß die Verheiſſungen we
der Troſt noch Krafft geben werden, ſo der H.
Geiſt nicht ſelbſten iie dem Hertzen zueignet.

XXXIII.1) Es iſt mit nichten eins, wer einem
etwas verheiſſe. Die Verheiſſung desjenigen,
der mehr zuſaget als er kan geben, der unver
mogend kan werden, der ſtin Vornehmen kan
andern, die iſt von ſchlechtem Nachdruck, und
ſo ſind der meiſten Menſchen Verheiſſungen:;
Wann aber GOtt etwas zuſaget dann mag
und kan man es nicht allein vor ſicher und un
fehlbar halten, ſondern man muß auch ſo da
von halten, oder man verunehret GOtt ſchreck
lich, indem man ihn auf ſolche Weiſe vor einen
kugner halt. Es ſtehet in GOttes freyem Wil
len, ob, wem, und was er verheiſſen will oder
nicht; GOtt iſt aber wunderbar gut, und ver
heiſſet denen Menſchen, ſonderlich den Glau

bvigen, gar groſſe Dinge. GOtt iſt allmachtig
und kan alles ausfuhren. GOtt iſt wahrhan
tig und getreu, er kan, er wird ſeine Zuſage
nicht verandern, ſondern wird ſie gantz gewiß
erfullen; Dann es ſolte wohl Himmel und Er

den
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Worten fehlen ſolte. Mit ſolcher Erhebung
des Dertzens und volliger Zuverſicht muß man
den getreuen GOtt anſehen, wann man auf
ſeine Verheiſſungen was antangen, verrichten
und leyden will. Macht man es nicht ſo, ſo
wird die Verheiſſung wenig Troſt und Krafft
geben: Darum, v Seele! lerne mehr und mehr
GOtt uber alles zu trauen.

2) Wann einem eine Verheiſſung vor
kommt, muß man andachtig bedencken, wem
dieſelbige gegeben worden ſeye. Ohne Grund
ſich einer Verheiſſung anmaſſen, iſt eine groſ
ſe Thorheit, leere Einbildung und Betrug zu
ſeinem eigenen Schaden; darum muß man die
Verheiſſungen nach denen Umſtanden betrach
ten, ſo wird man bey jeder Verheiſſung eine
Beſchreibung der Perſonen finden, denen die Zut
ſage geſchehen iſt; Alsdann hat man ſich ſelbſt
zu prufen, ob man eben dieſe Beſchaffenheit
ben ſich finde, iſts ſo, ſo muß manauch ſicher
lich glauben, dieſe Verheiſſung gehet mich an/
mir iſt ſie geſchehen von dem groſſen, allmach
tigen, gutigen und unveranderlichen GOtt: ie
muß darum auch unfehlbar an mir erfullet
werden, das eigene ich mir ſo veſtiglich zu,/ als
ob ich die Gache bereits empfangen hatte. Auf

ſolche Art veriicheret und vergewiſſeret man

ſich



Se (0) 40ſich ſelb ſten, und man verherrlichet GOtt als

den treuen und wahrhafftigen.

XXXIV.
3yDieweilen der HimmelsWeg mit vie

ler Trubſal beleget iſt, ſo wurden die Glaubigen
iht Leben in groſſer Bangigkeit zubringen, ja in
Anſehung ihrer ſelbſt auf dem Weg ver—
ſchmachten, wb die Gute GOttes ihnen nicht
ſo viele herrliche Verheiſſungen gegeben hatte
daß ſie durch diefelbige nicht allein insgemein,
ſondern auch in beſondern Zufallen ſolten ger
troſt. und muthig gemacht werden durch alle
Schwurigkeiten durchzudringen. Wer die
Bibel geleſen und aus derſelbigen einen Schatz
von Verheiſſungen geſammlet hat, daß er in
der PrufungsStunde, dieſelbe ſo zu ſagen
gleich zur Hand hat, daß er ſich damit ſtarcken
ran, der hat einen groſſen Vortheil. Der H.
Geiſt pfleget wol ſelbſten bey ſeinem innerlichen
Troſten ſich der Spruche der Heil. Schrifft zu
bedienen, und ſolche dem betrübten Hertzen
deutlich und krafftig  wachend und ſchlaffend
einzudrucken, und das ont mit ſolchen Wor

ten, darauf man ſonſten entweder nicht ſonder
lich geachtet, oder deren man ſich nicht einmal
erinnern kan, ſie jemals in der Bibel geleſen
zu habenz Nun aber zugroſſer Berwunderung
darinnen findet, oder in einer Predigt und bey

D andeI—
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50 v (0) Standerer guten Gelegenheit horet. Solche
inwendige Troſtungen durch Worte der Heil.
Schrifft haben allezeit mehrere Krafft und
wurtzlen tieffer in dem Hertzen als andere.
Lieie alſo die Bibel fleißig und gewohne dich
dabei auf jeden Zufall eine Verheiſſung oder
ein Exempel dir anzumercken, du wirſt alsdann.
erfahren, daß das Leyden, Anfechtung ij. d. g.
Vr nicht ſo viel Schmertzen verurſachen, dich
im Glauben nicht ſo wanckend, noch verzagt.
und ungedultig machen werde.

XXXV.
4) Ob aber gleich ſolche herrliche Ver

lieiſſungen von GOtt ſeinen Kindern gegeben.

ſind, die ſie ſich durch den Glauben zueignen.
und dadurch ſtarcken und troſten konten; So fin
den ſie doch offt bey hefftigen Verſuchungen von
innen, und uberhaufften Schwurigkeiten von
guſſen, wenig Krafft darinnen. Alsdann iſt es
ihnen, als ob keine Verheiſſung inder Bibel ſtun
de: finden ſie auch eine, ſo koñen ſie ſolche Beſchaf
fenheit an ſich nicht ſehen, woraufdie Verhtiſ
ſung gerichtet iſt, und darum dencken ſie es ge
hore das nicht fur ſie, und wann ſie es auch
nicht leuanen konnen, daß ſich das Wort aun
ibren Zuſtand ſchicke; So hat es dannoch keine
Krafft und Eingang bey ihnen, entwe der weil

die.
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pder weil das Leyden ſie ſo hart drucket, daßſie
ſich nicht in ihrem inwendigen ſammlen und in
ſtiller Andacht die Umſtande uberlegen konnen
oder,weil ſie im Leibe harte Worte ausgeſtoſſen,
verdrußlich und murriſch worden ſind; Oder,
daß ſie wie in einem Schlumer liegen, und durch
Kummer und Kleinmuth wie tod und unem—
pfindlich worden ſind. Wer will ſo einen ver
ſchlagenen Geiſt dann autrichten? Das kan al
iein der Heil. Geiſt, der uberzeüget ſie, daß die
Verheiſſungen ue angehen dieweil ſie ſo und ſo
beſchaffen. Dadurch er ſie die Herrlichkeit
und die Gewißheit der Zuſagen retht erkennen
laſſet, und ihren Hertzen troſtlich machet. Ei—
ne gottſelige Wittwe erzehlte mir einſten. Daß
ſie in ein groſſes Creutz gerathen, und als ſie
ſich weder rathen noch helffen konnen, habe ſie
dte Bibel aufgeſchlagen und das ſechſte Capitel
Matth, wie es ihr in die Hand gefallen, geleſen,
welches ihr ſo zu Hertzen gegangen ſeye, daß
ſie ihr Creutz mit Freuden aufgenommen habe;
Sie habe das Capitel wohl gezeichnet und ge
dacht: Jetzo weiß ich ſchon, wann mich wieder
ein Creutz und Anfechtung uberfallen ſolte wo

ich Krafft und Troſt dawider herkriegen wer
de: So bald ſich dann, bas Creutz wleder ein

urſtellet hatte habe ſie das 6. Capit. gleich vor

D ſlſich
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52 vS (o) qſich genommen; allein da ſeye die Krafft nicht
mehr darinnen geweſen, die ſie zuvor gefunden
habe. Woher kam dann das wohl? Der H.
Geiſt wolte jetzo dieſes Mittel nicht gebrau
chen und es ihr zueignen wie zuvor, damit
ſie deſto mehr erkennen mochte, wie das GOt
tes Gnade ſeye geweſen, welche demuthig er
kannt und recht angewendet werden muſſe.
Der HErr ſende dann auch deiner geangſteten
Seele, der du dieſes lieſeſt, den Heil. Geiſt
dich zu troſten, der drucke die Verheiſſungen
mehr und mehr in das Hertz, und uberzeuge
dich, daß ſie dir nach deinem Zuſtand ange
nehm. Na er laſſe dich ihre Herrlichkeit ſo erken
nen, daß du bey ſeinem Licht getroſt durch die
finſtere Leyden durchwandlen konneſt.

XXXVI.Dieſes voraus lgeſetzet, ſolle nun mit
wenigen Worten gezeiget werden, wie du mit
denen gnadigen Zuſagen GOttes muſſeſt um
gehen, daß du einen guten Nutzen davon ha

ben mogeſt.
1.) Suche eine GnadenVerheiſſung, die

ſich auf deinen Zuſtand ſchicket, nimm ne ſo
an daß ſie von dem wahrhafftigen GOtt an.
ſeine Kinder geſchehen ſehye, und unfehlbar wer
de erfullet werden, daß ſeiner Kinder Verhal:
ten GOttes Verheiſſungen nicht zu nichte ma

chen



ar (0) t 53chen, und ihr Unglauben ſeine Treue nicht auf
heben konne, dieweil die  Verheiſſungen des
GnadenBundes nicht auf des Menſchen Wer
cken, und gewiſſen Bedingungen, wie in leib
lichen Dingen Jeſ. 119. 20. ſondern allein
auf GOttes gnadigem Wohlaefallen in Chri
ſto beruhet, und nicht auf des Menſchen Wur

digkeit.
2.) Betrachte andachtig die Beſchaffen

heit desſenigen dem die Verheiſſung geſchehen
iſt, die entweder unmittelbar bey der Verheiß

ſung ſtehet, oder in den vorhergehenden und
nachfolgenden Worten angezeiget wird: Stel
le dich ſo dann in der Gegenwart GOttes ge
gen jenes Zuſtand, und laß den HErrn in dei

D3 nemDann ob er gleich im Gnaden Bund auch heißt: Glau

be ſo wirſt du ſelig Apoſtel Geſch 16. 31. ſo wird
der Glaube in dem Werck unſerer Seligkeit doch nicht
als ein ſolches Werck angeſehen daburch wir GOtt
unſern ſchuldigen Dienſt und Gehorſam bezeugen ſon
dern nur als ein Werckzeug oder Hand damit wir
Chriſti Verdienſt und Genugthuung ergreiffen und uns
zueignen wie es die Augſpurgiſche Corfeſſion gar ſchon
an unterſchiedlichen Orten ertlaret. Siehe Apoloßt.
p. 70o. und in der F. C. 624. Und wie ſonderlich der
herrliche (obwohl von den Unbetehrien und Heuchlern
uhel applieirte) Spruch Pault uns deſſen verſicheret:
Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig worden durch den
Glauben und daſſelbige nicht aus euch GOt
tes Gabe iſt es nicht aus den Wercken auf daſt
ſich nicht jemand ruhme. Eph. 2 2.9. Gna
de iſts wer hiervon den rechten Verſtand bekommet;
Bitte ſo wird er dir gegeben werden.



14 S (o)nem Gewiſſen Richter ſeyn, ob du nicht eben
in dergleichen Zuſtand dich befindeſt.

3.) Richte dein. Hertz und Aug allein und
gantzlich auf JEſum, es ſeye nun daß du entweder
in dem wahren Glauben und Vereinigung mit
ihm ſchon ſteheſt; Oder daß du erſt vonnothen
habeſt den Glauben mit mehr oder weniger
Kampff zu erneuren, und mercke, daß dir das
Recht zu allen Verheiſſungen durch JEſum
wurcklich erworben ſeye: Dann wie ein jeder
Glaubiger,er ſeye ſchwach oder ſtarck, ein Erbe

iſt von allen, alſo iſt ers auch von dieſen und
jenen Verheiſſungen insbeſondere.

409) Halte alſo dein Hertz gegen die Ver
heiſſungen und achte ſie nicht anders, als daß
ſie an dich ja an dich vornemlich von dem un
veranderlichen GOtt geſchehen ſeyen, und
daß ſie gewiſſer als gewiß an dir erfullet wer
den ſollen. Dieſes iſt der Kern und die Oaupt
Sach. Aber wie wenig Werck machet man
hievon?

5.)Mache dann deinen Staat hierauf, ſtel
le deine Sachen darnach an, erfreue dich dar
uber, als ob du die Sache ſchon bereits hatteſt
und ſage: Mein GOtt! du wirſt mir in dieneerr
Zeit ſo viel geben, als mir nutzlich iſt, mit diea

Troſte dich in deinem Creutz mit dieſer gottli
rer deiner weiſen Vorſehung bin ich zufrieden.

chen Weißheit, und laſſe ſie dadurch etwas in
dir

d
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Offenbahrung und Krafft zur Heiligung. Laſſe
die Verheiſſungen nicht aus dem Geſichte, ſtel
le ſie dem HErrn im Gebet vor, erinnere ihn

ſieeiner Zuſage, ergreiffe die Verheiſſungen im
mer veſter, und verlaſſe dich darauf mit ſtiller
Verſicherung. Gebrauche auch alle Mittel
die GOtt zu Erlangung aller ſeiner Gnaden
Gaben verordnet hat: Obwohl die Erfullung
der Verheiſſungen nicht an denen Mitteln, ſon

dern die Mittel an der Erfullung der Ver
heiſſungen hangen.

6.) Warte nur in Gelaſſenheit auf die
Erfulluna, und ſeye nicht ungedultig, noch
verdrießlich, dann ſolches kommt aus dem Un
glauben an die Verheiſſungen des wahrhaffti
gen GOttes, dadurch er entunehret wird, oder
es fehlet an der Ulinterwerffung unter ſeine Weiß
heit: Aber das ſtille und in ſeiner Maaß doch
wurckſame Warten verherrlichet GOtt beydes
in ſeiner vaterlichen Weißheit und Wahrheit,
Darum ſo er verzeucht, erwarte ihn, er wird
gewißlich kommen, und nicht auſſen bleiben.
Alſo handelt man recht mit denen Verheiſſun

gen.
Aber noch eine Prob hievon zu geben, will

ich einige Falle vorſtellen, und bey jedem ein paar
Verheiſſungen anhangen:; Frage dich demnach

1.) Biſt du, wann leibliches Creutz dich

D 4 dru
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56 vt (o) Srdrucket oder dir von ferne drohet, voller Be
kummerniß und Unruhe in deiner Seele? Dann
die leibliche Widerwartigkeiten koönnen die See
le uber die Maſſe erſchuttern, und das geiſtli—
che Leben nicht allein an ſeiner Wurckung hin—
dern, ſondern auch ſehr ſchwachen. Hierwi—
der mercke dir dieſe und dergleichen Verheiſt
zungen an: Der Gerechte muß viel ley
den aber der chErr hilfft ihm aus
dem allen Pſal. 34/ 20. Laſſet euch
begnugen an dem das da iſt. Dann
erhat geſagt: Jch willdich nicht ver
lanen noch verſaumen. Ebr.13,5. Gott
ini getreu/ der euch nicht laſſet ver
ſuchet werden uber euer Vermogen/
ſondern machet daß die Verſuchun
nen ſo e.n Ende gewinnen daß ihrskonnet ertragen. 1. Cor. 10, 13.

XXXVII.
Empfindeſt du die ſchwere SundenLaſt

und ihre Bitterkeit, die Unruhe des Gewiſe—
ſens, den Schrecken vor GOttes Zorn, vor
dem Tod und vor der Verdammniß? Fliehe
zu JEſu, nimm ihn an zu deiner Rantzion und
Gerechtigkeit, mercke auf den Weg GOttes in
der Rechtfertigung, daß der Menſch um nichts
anders gerechtfertiget wird, alb aus GOttes
Gnade, durch die Erloſung die in Chriſto JE
ſu iſt. Betrachte hiervon die Verheiſſungen:

Jch
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—Semermehr gedencken. Jer. 31,34. Wenn
man den inimmel oben kan meſſen
und den Grund der Erdenerforſchen
ſo will ich auch verwerffen den gan
tzen Saamen Jſrael um alles das
nethun ſpricht der coErr v. 37. Jch
will ſie reinigen von aller Niſſethat
damit ſie wider mich geſundiget ha
ben. 33 8. Woo iſt ſolch ein GOtt
wie du biſt? der die Sunde vergibt/
und erlaſſet die Niſſethat den ubri

Wgen ſeines Erbtheils der ſeinengorn
nicht ewiglich behalt dann er iſt
barmhertzig Mich.?7/ 18. Schlieſſe
dann im Glauben: Dieſe Verheiſſungen muß
mein GOtt an mire erfullen, ſo iſts gut.

XXxVIll.3.) Wantcket dein Glaube, haſt du keine
Krafft JEſum anzunehmen, und folget auf den
klaglichen und ſchuchternen Umgang mit ihm
weder Licht, noch Freude, noch Verſicherung?
Grameſt du dich und denckeſt, wie ſoll ich es
doch angreiffen, daß ich ſelig werde? Werde
ich dann nimmer zu einem wahrhafftigen Glau

ben an JEſum kommen Will er mich dann
nicht zu ihm ziehen, werde ich dann keine Ver
ſohnung finden? Ach meine Seele wird uber—

D wallti
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58 we (o) hrewaltiget, ach daß mein HEſus mir vorkame
o daß ich ihn endlich finden mochte! Siehe auf
dieſe Berheiſſungen: Das zerſtoſſene
Rohr wird er nicht zerbrechen und
das ulimmende Cocht wird er nicht
ausloſchen. Matth. 12,20 Er wird
ſeine ceerde weyden wie ein qirte
er wird die Lammer in ſeine Arme
ſammlen und in ſeinem Buſen tra
gen und die SchaafMutrer fuh
ren. Jeſ. 40, 11. Er gibt den Muden
Krafft/ und Starckegenug den Un
vermogenden. v. 259. Siehe hier deinen
Zuſtand an gegen die Verheiſſungen, und ge
brauche ſie zu deiner Starckung.

XXXIX.
4.) Klageſt du uber Kinſterniß und ruf

feſt aus: O wie lieblichiſt das Licht! Die Herr
lichkeit JEſu zu ſehen; Alle Gnaden-Guter in
ihrer Groſſe, Schonheit und Gußigkeit zu be
ſchauen und zu ſchmecken; Das groſſe Werck
der Erloſung von Anfang biß an das Ende in
beſtandiger Verwunderungzu betrachten; Die
tieffe Erniedrigung des HErrn JEſu, und wie
er nun erhohet und mit Herrlichkeit gecronet
iſt mit allen darunter begriffenen Seligkeiten
als von nahe zu beſchauen, das iſt ja ein Him
mel auf Erden! Jch habe wohl etwas davon

erbli



S (o) e 59erblicket, aber ich verſtunde es dazumal noch
nicht, weil ich nur groſſe Begierde nach einem
groſſeren Licht hatte. Aber hatte ich das nur,
wie ſolte es mich erfreuen! Allein die Sonne iſt
untergangen. Jch weiß wohl, daß alles, was
in JEſu iſt wurdig iſt ſich darnach zu ſehnen
und zu verlangen, aber ich ſehe leyder nichts
davon, und meine Begierde wird alſo durch die
Erkanntniß auch nicht gereitzet und erwecket.
Jch bin gantz verfinſtert, ich ſeheweder GOtt—
noch Chriſtum, noch Gnade, noch die Lieblich
keit des Evangelii in mir: Komme ich zu dem
Gebet, ſo iſts als ob ich einen unbekanten
GOtt anruffte; Will ich zu JEſu gehen, er
verbirget ſich, ich kan ihn nicht finden: Will
ich um was bitten, kanich die Sache nicht ein
ſehen, ich nenne ſie wohl, aber ich habe doch
keine rechte Begierde darnach, und iſt alſo eben
ſo viel, als ob ich nichts von EOtt begehrete,
noch betete. Das iſt nicht nur eine dicke Wolcke
die zwiſchen mir und der Sonne der Gerechtig—
keit ſo voruber gehet ſondern es iſt eine ſtickfinſtre
Nacht 3 Ach daß der Morgenſtern mir einmal
aufgienge! Ach daß der liebliche Tag mir ein—
ſtens erſchiene, wie ich ihn in voriger Zeit genoſ
ſen habe! Meine Begierde und mein Gebet
iſt und wird wohl bleibenn Sende dein
Licht und deine Wahrheit daf ſie
mich leiten und ſiehe es iſt doch immer ei

nes
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60 S (0) anes mit mir. Weieiſt du, daß es ein unmittel
barund auſſerordentlich Licht giebt, damit der
HErr dann und wanndieſen und jenenbeſtralet:
IJſt deine Klage uber den Mangel dieſes Lichts
ſo iſt zwar deine Begierde gut: allein ſie
muß mit demuthiger Unterwerffunggemaßiget
ſeyn, dieweil der HErr dieſes nicht allen wie
derfahren laſſet, ſondern denen meiſten ſeine
ſeligſte Anſchauung verſparet biß auf die Ewig

keit. Jndeſſen gibt er ihnen ſein Wort, dar
innen ſie wandlen konnen. Es kan aber ein
Glaubiger auch im Duncklen ſeyn, nicht allein
in Buchſtablicher, ſondern auch in Geiſtlicher
Erkanntniß, die geoffenbahrte Dinge in ihrer
rechten Beſchaffenheit alſo einzuſehen, daß
man gantz vor Liebe dagegen eingenommen
wird. Wann es dir hier an fehlet, ſo nimm
deine Zuflucht zu dieſen und dergleichen Ver
heiſſungen. Dem Gerechten muß das
Licht immer wieder aurgehen nemlich
zu ſeiner Zeit, die gedultig zu erwarten iſt Pſal.
97. Denen vxrommen geher das Licht
auf im Finſternis Pſal. 112, 4. Euch
die iirr ineinen Namen furchtet ſoll
auf gehen die Sonne der G erechtig
keit Mal. 4, 2. Jch will die Blinden
guf dem Wegeleiten, denſie nicht wiſ
ien Jeſ. a2, 16. Wer mich klieb hat
der wird von meinem VPater geliebet

were
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mich ihm offenbahren Joh. 14, 21.

Glaube dann auch dieſen herrlichen Verheiſ—
ſungen, ſo wirſt du mit dem Volck, das im Fin
ſtern ſitzet, das herrliche Licht ſehen, darnach
dich verlanget.

XL.
5.) Biſt du in einem durren und toden

Zuſtand, ſcheinet alles Leben und Gefuhl hin

wæeegzu ſehn? Sprichſt du vor mich iſt weder
Rath noch Hoffnung, dann ich empfinde nichts
mehr: die Sunden betruben mich nicht mehr
wie ſonſten, die Drohungen erſchrecken mich
nicht, ich habe keine Furcht vor der Holle,und
keine Begierde nach dem Himmel, leſe ich GOt
tes Wort, ich habe keinen Nutzen davon, mei
ne Gedancken flattern hin und wieder, beten
kan ich vor denen zerſtreueten Gedancken auch
nicht, wann ich gleich auf meinen Knien deß—
wegen liege, werde ich bald ſundiger als ich zu—
vor geweſen, weil ich entweder einſchlaffe, oder
nicht weiß, was ich GOtt vortragen ſoll, in

dem ich meine Noth nicht ſo fuhle, daß ich et
was begehren, noch GOttes Wohlthaten ſo
ſchmecke daß ich auch hertzlich dafur dancken
konte. Jch mochte zuweilen wohl fragen ,ob
ich auch noch eine Seele in mir hatte, und ob
ich derſelben Unſterblichleit glaube? Ja es

ſteigen
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62 S (o) eſteigen ſolche verfinſterte boſe Gedancken in mir
auf, daß ich ſie nicht einmal nennen darf, und
bey ſolchem groſſen Elend, o GOttl iſt das be
trubteſte, daß ich ſo unempfindlich bin, daß
ich mich als einen verſtockten Menſchen muß
halten, an dem alles verlohren, und der ewig
keine Gnade mehr zu gewarten hat. Sol—
cher mein verzweiffelter Zuſtand hat ſo lang ge
wahret, daß mir alle Hoffnung verſchwunden
iſt; Es iſt alſo um mich gethan, EOtt hat
mich verlaſſen, weil ich ihn verlaſſen habe. O
armes verirrtes Schaar, dein Zuſtand iſt ja
Jammerns wurdig vor allen Seelen, die wiß
ſen, was Gnade und Zorn, Licht und Finſter
niß Leben und Tod ſeye. Halte nur immer
an mit Seuffzen zu deinem treuen SeelenHir
ten. Suche mich verirrtes und verlohrnes
Schaaf. Hore aber auch ſeine troſtliche Ant
wort und treue Zuſage, die er dir gegeben: Jch
will mich meiner Heerdeſelbſt anneh
men und ſie ſuchen wie ein chirte ſei
ne Schaafe ſuchet wann ſie von ſei
ner Heerde verirret ſind: Alſo will
ich meine Schaafe ſuchen und will
ſie erretten von alien Oertern dahin
fie erſtreuet waren zur Zeit da es
trub und finſter watr. Ezech. 34/ 11. 12.
Jch will das Verlohrne wieder ſu
chen und das Verirrete wieder brin

gen



v. (o) q 63Uen, und das Verwundete verbinden,
und des Schwachen warten/ und
was fett und ſtarck iſt will ich behu
ten und willihr aller pflegen wie es
recht iſt v. 16. Jch binder gute cair
te und erkenne die Meinen und bin
bekant den Uieinen Joh. 10, 14. Jch
gebe ihnen das ewige Leben und ſie
werden nimmermehr umrommen/
und Miemand wird ſie aus meiner
Hand reiſſen. Der Vater/ der ſie mir
gegeben hat, iſt groſſer dannalles/ und
iiemand kan ſie aus meines Vaters
Hand reiſſen v. 28. 25. Verirrtes und in
der Finſterniß wandlendes Schaaf! Horeſt
du deines Hirten Stimme? Kanſt du leugnen,
daß er dir dieſe Verheiſſungen und theure Zu—

ſagen thue? Solte er dich, wann du auch das
hunderſte ja tauſendſte ſeiner Schaafe wareſt,
als kranck in der Wuſte liegen und vom holli
ſchen Wolff verſchlingen laſſen; Oder wirder
nicht die Heerde eine Weile laſſen, und dich ver
irrtes und kranckes Schaaf ſuchen, auf die
Achſeln nehmen, und wieder zu der Heerde
und guten Wenyde bringen?

Uber dieſes, ohne dich weder falſchlich noch
vor der Zeit zu troſten, frage ichdich doch: Ob
deine Worte nicht klaglicher lauten, als dein
Zuſtand in der Wahrheit iſt, Antworte dann

redlich



64 S (o) 4redlich auch auf dieſe Fragen als vor GOttes

Angeſicht.

XLI.
Piſt du in der That wohl zu frieden in

dieſem Zuſtand, oder biſt du mißvergnugt da
bey? Biſt du beklemmet und geangſtiget wann
du an OOtt gedenckeſt, ſo bald du unter an
dern Menſchen deiner vergiſſeſt und in deinen
Reden und ubrigen bezeugen luſtig zu ſeyn ſchei

neſt, oder findeſt du dabey was du begehreſt
und was dich vergnuget? Was antworteſt du
darauf? Ach nein, das muß ich wohl beken
nen, daß ich darin mein Vergnugen nicht ſu
che noch finde; allein was hilfft mich das! Sol
te etwa die Welt mit ihren Reitzungen zu die
ſen und jenen Luſten dich vergnugen konnen
wann du alles nach Wunſch bey ihnen hatteſt?
Das begehre und ſuche ich auch nicht: ſondern
habe vielmehr Eckel dafur: Ey warum liegeſt
du dann ſo unter der Preſſe wegen des Geluh
les oder Fuhlloſigkeit, als zerſtoſſen und zer
malmet? Jſt JEſus verlohren, iſt der Tro
ſter der deine Seele ſtarcken kan ferne von dir
iſt keine Gemeinſchafft mehr mit GOtt da
weiſſeſt du keinen Weg dich zu inm zu nahen
haſt du kein Leben in dir, nimmſt du kein Su
chen noch hinden bey dir wahr Muſt du nicht
bekennen ja das finde ich wohl noch, aber das

Gefuhl
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ve (o) q JGefuhl davon iſt weg. Hatteſt du dann gern,
daß der HErr dir mit ſeiner Gnade vorkame,
und ſich deiner Seelen offenbahrete als ihrGott?
Soll der HErr JEſus dich verſicheren, daß
er deine vollkommene Rantzion und Gerechtig
keit ſeye? Mochteſt du, daß er zu dir ſagte:
Seele, ich bin dein Heyl, du biſt mein, deine
Sunden ſind dir vergeben, ich will dich erlo
ſen von allem Ubel, du ſolt ſelig ſeyn Erken
neſt du, daß der HErr dich muſſe lebendig
machen im Glauben, in der Hoffnung, in
der Liebe, im Bitten, Dancken, Streiten, Heili
genu. d. g. weil du ganzz untuchtig dazu biſt
von dir ſelbſt Wurdeſt du alſo gleichſam in
deinem Element und Himmel leben? Antwor
teſt du, ja das alles iſt mein einiger Wunſch,
aber was nutzet michs, ich habe es deßwegen
nicht, ich habe keine Krafft mich recht darnach
zu beſtreben, werde es demnach auch nicht be
kommen, ſondern ich muß mich davon berau—
bet ſehen und uber mich ſelbſt ſeuffjen: O ich
elender, armer und verlaſſener Menſchl Von

der Welt will,ich nichts, und GOtt, den ich
begehre hab ich nicht. Das lautet betrubt ae

nug; allein liebe Seele, urtheile aus den Re
den und Seuffzern die deine Hertzens- Noth
dir ausſtoſſet. Meyneſt du, daß ſolches Kla

gen und Verlangen aus der Natur komme?
v findeſt du bey einem ſichern Welt Men

E ſchen



66 vt (0) Sſchen, oder einemehrbaren Heuchler ſolche Be

kummerniſſe, die bey all ihrem Sunden-Leben
getroſt ſind, und ſich auf GOttes Barmher—

zzigkeit falichlich ſo veſt verlaſſen daß ſie gar
keine Bekummerniß noch einen Zweifel haben
daß ſie nicht GOttes liebe Kinder ſeyen, dan

cken auch wohl GOtt, daß ſie nie keine ſolche
Anfechtung gehabt uber ihre Sunde, ſondern

immer geglaubet, daß ſeine Gnade groſſer als
ihre Sunden ware, und was dergleichen ſiche
re und ſchadliche Vertroſtungen mehr ſind.
Muſt dualſo nicht ſagen, daß das was du bey
dir findeſt Wirckungen des Geiſtes GOttes
ſeyen? Jch weiß wann du ſolche Beſchaffen

heit bey einem andern wurdeſt finden, du ſol
teſt ihm ſelbſten zureden: Ey nabt doch guten
Miuth, eure groſſe Fuhlloſigkeit und Unem
pfindlichkeit, kommt nur her aus eurem lang
wierigen ſchmertzlichen Gefuhl und Kleinmuth

uber naturliches Sunden· Elend. Der HErr
wird ſich ſchon mit ſeiner Gnade und Barm

hertzigkeit zu euch wenden, da er ſein Angeſicht
ein wenig vor euch verborgen. Nun dieſen

Zuſpruch gebe ich dir dann auch ſo lang es noch.
ven dir inder Wahrheit und nicht wie bey vie

len nur in bloſſen Worten heiſſet: ERB/
wann ich nur dich habe ſo frageich
nichts nach Himmel und Erde Pſal

72/ 25. xi.



e (o) W 67XLII.Noch eines. Haſt du die Erkanntniß
des Heil. Geiſtes und ſeiner Wirckungen noch
in dir? Weiſſeſt du noch die Beſchaffenheit ei
ner glaubigen, kampffenden, bittenden, ankleben
den  ſchreyenden, hoffenden, in Aufrichtigkeit und
Wahrheit vor GOttes und der Menſchen An
geſicht wandelnden Seele? Vergleiche damit die
Erkanntniß, den Gottesdienſt, die Tugenden
und die Sprache eines ſolchen der noch nicht
in der Vereinigung mit ZEſu als gerechtfer
tiget durch den Glauben lebet, und der kurtz
zu ſagen, als ein Unbekehrter noch in ſeiner

Natur ſtehet. Erkenneſt du den Unterſcheid
unter dieſen zweyen Zuſtanden? Jſt der erſte
dir angenepm, oder halteſt du ihn zum wenig

ſten vor lieblich, wahrhantig und gut? Kan
hingegen der andere dich nicht vergnugen, iſt

er dir verdachtig, eckelhafft und zu wider? Jch
frage dich, kan wohl die Natur dieſen Unter

ſcheid mit innerlichem Wohl oder Mißfallen,
mit Liebe oder Haß und Verabicheuung des
einen oder des andern recht machen? Jſt das

nicht ein ſicheres und offenbahres Anzeigen von
dem geiſtlichen Licht und Leben, wo man den

Geiſt der Prufung hat? Jſt der Sinn und
die Wahl der Welt-Menſchen nicht gantz an
ders ob ſie vfft gleich das Gute auch mit dem
Maunde billigen und das Boſe ſchelten? Be

E2 mercke
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68 m (0) Srmercke hievon folgende Schrifftſtellen mit An
dacht. Jhr waret weylad fFinſterniß
nun aber ſeyd ihr ein Licht in dem
DO Errn. Wandelt wie die Kinder
des Lichts und prufet was da ſeye
wohlgefallig demcErrn. Und habt
nicht Gemeinſchafft mit den unfrucht
baren Werckender fFinſterniß/ ſtraf
fet ſie aber vielmehr. Epheſ. 5/8. 9. 10..
11. Rindlein ihr ſeyd von GOtt und
habt jene die von der Welt ind uberwunden Dannder ineuchiſt, iſt groſ
ſer dann der in der Welt iſt. Sie ſind
von der Welt darum reden ſie von
der Welt und die Welt boret ſie.
Wir ſind von GOtt und wer GOtt
erkennet/der horet uns Welcher nicht
von GOtt iſt der horet uns nicht.

Daran erkennen wit den Geiſt der
Wabhbrheit/ und den Geiſt des Art
thums 1. Joh. 4/4. 3. 6. Meine Schaa
fe horen meine Stimme und folgen
mir Joh. 10 4.

XLutt.

Haſt du nicht die Wahl zwiſchen JEſu,
und was ihm angehoret auf der einen Seite
und die Schein-Tugenden oder vielmehr Un
tugenden der Welt auf der andern Seite? Mit

weſthen



S (0) q 69welchem Theile halt es nundein Hertz? Ver
langet es an JEſum zu glauben und ihn zulie
ben, und von JEſu hinwiederum geliebet zu
werden, oder hat es ieine Luſt und Wohlgefallen
an der Welt und ihren Liebhabern.? Muſt du
nicht bekennen und ſagen, der Unterſcheid iſt

zu groß, mein Hertz halt es mit JEſu, mit
ſeiner Sache und mit ſeinen Kindern. Jſt al
ſo das Sprichwort nicht mehr wahr: Gleich
und gleich geſellet ſich gern? Richte dein Hertz
dann hierdurch auf 1. Joh. 3, 14. Wir
wiſſen daß wir aus dem Tod in das
Leben ubergangen ſind dann wir lie
ben die Bruder. Kanſt du nicht auch al
ſo ſchlieſſen, da du dergleichen Gnade an dir
wahrnehmeſt?

XLIV.
Findeſt du auch niemal keine Abwechs—

lung bey dir? Wird dein Hertze nicht dann
und wann aufgewecket? Gerathet es nicht man

nigmal in das Beten und in das Weinen? Er
hebet es ſich nicht nach dem Himmel, ob es den

Heil. Geiſt und die gottliche Gnade noch nicht
empfangen werde? Verſpuret es nicht zuwei
len kleine Vertroſtungen, und eine lebendige
Hoffnung? Sind das nicht lauter Zeichen des
geintlichen Lebens in dir? So ſey dann qutes
Muths, richte wieder auf die laige

Eg Hhoan
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70 vSe (o) Scohande und die muden Knie. Stelle zu
ſolchem Ende dir dergleichen Verheiſſungen in
deinem Gemuthe fur, und handle mit nach obi

ger Anweiſung. Alſo ſpricht der chohe
und Erhabene, der ewiulich wohnet/
des Nahme heilig iſt: Der ich in der
Hohe und im Heiligthum wohne und
bey denen io zuſchlagenes und demu
thiges Geiſtes ſind, auf daß ich erqui
cke den Geiſt der Gedemuthigten und
das Hertz der Zerſchlanenen. Jeſ. 57—
15. mierauf machte iich GOTT mnit ſeinen
Verheiſſungen an die zerſtreuete und verſtock
te Juden, und erklaretſich auf das gnadigſte al
ſo: Jch will nicht inmer hadern und
nicht ewiglich zůrnen: Sondern es
ſoll von meinem Angeſicht ein Geiſt
weben und ich wilil Odem machen
Jch war zornig uber die Untugend
ihres Geintzes und ſchlug ſie Lienen ſie
ſich dadurch bekehren und beſſern?So gar nicht,
daß ſie ſich vielmehr noch arger verharteten, dar
uber der HErr klagt: Nichts deſtoweniger
giengen ſie hin und her im Wege ihres
58

aertzens v. 17. Erfolgte hierauf nicht die
gantzliche Verwerffung und Verſtoſſuna nach
ihrem Verdienſt? Nein, ſondern das Gegen

theil. Aber da ich ihre Weje anſabe
heilete ich ſie und leitete ſie und gab

ihnen



vt (0) Se 71ihnen wieder Troſt und denen die
uber jene Leyde trugen. Jch will
Frucht der Lippen ſchaffen die da
predigen Friede Friede beyde de—
nen in der gerne unddenen in der Na
he ſpricht der Err/ und will ſie
heilen v. 18. 18. O der unergrundlichen
Barmhertzigkeit GOttes! Davon ſiehe mit
glaubigem. Hertzen noch einen Beweiß an: Der

coErr bat dich laſſen im Geſchrey
ſeyn daß du ſeyeſt wie ein verlaſſen
und von chertzen betruůbt Weib und
wie ein junges Weib das verſtonen
iſt ſpricht dein GOtt Cap. 54 6. Hu
Elende uber die alle Wetter gehen
und du Troſtloſe ſiehe ich wull dei
ne Steine wie einen Schmuck le
gen und will deinen Grund mit Sa
phiren legen. v. 11. Sind das nicht gna
dige und gewiſſe Vetroſtungen? Sind ſie dir
zu wenig und zu ſchwach?

auV.Biſt du betrubt wann du dich unempfind
lich wie in einer Ohnmacht findeſt, und wun
ſcheſt doch hertzlich und ſchmertzlich betrübet
zu ſeyn Aſſt deine Seele von Angſt,
Schrecken und Zittern, bald uber dieſen, bald

uber jenen Zuſall, dann uber vielerley Wi—

E4 derwar
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72 Se (o) qederwartigkeiten, die Leib und Seel zualeich
uberfallen, gleichſam als eine Stadt vom Fein
de umgeben und belagert? Stellet der PErr
ſich frembd, halt er ſich ſtille und verbirget ſich

mit einer Wolcke, ſo daß kein Gebet durch
dringen kan? Antwortet er nicht, wann du ruf
feſt, hat er ſeine Barmhertzigkeit vor Zorn ver
ſchloſſen? Jſt keine Ruhe in der Seele, iſt ſie
ferne vom Frieden? Jſt JEſus hinweg, iſt
deine Seele uber den Hingang ihres Geliebte
ſten beſturtzet? Zerfließt deine Seele in Thra
nen, wann du an die vorige Zeit gedenckeſt, da
du kunteſt bitten, ſchreyen, warten, verlan
gen, da du lieblich auf ihm ruheteſt und deine
hochſte Luſt an ihm hatteſt? Jſt das alles weg
und haben dich an deren ſtatt allerley ſundige,
und betrubte Widerwartigkeiten eingenom—
men? Wird dein Leben durch Traurigkeit ver
zehret, und deine Jahre von Seuffzen? Kom
me und vernehme dagegen dieſe Verheiſſungen

mit Andacht: Jch will die muden See
len erquicken und die bekummerte
Seelennattigen Jer.z1,25. Der Geiſt
des OErrn Errn iſt uber mir
darum hat mich der cErr geſalbet.
Er hat mich geſandt den Elenden zu
predigen die zubrochene Gert en zu
verbinden zu predigen den Eefan
genen eine Erledigung den gebunde

nen



S (o) qhr 73nen eine Oeffnung. Zu predigen ein
Jnadiges Jahr des (Errn und ei
nen Tag der Rache unſers GOttes/
zu troſten alle Traurigen. Zu ſchaf
fen den Traurigen zu Zion daß ih
nen Schmuck vor Aſche und freu—
denGel fur Traurigkeit und ſcho
ne Rleider fur einen betrubten Geiſt
gegeben werde daß ſie genennet wer
den Baume der Gerechtigkeit/Pflan
tzen des hErrn zum Preiſe. Jeſ. oij 1.
2. 3. Selig ſind die Traurigen dann
lie ſollen getroſtet werden. Matth.5 4.
Nun du biſt traurig und zwar gottlich, alſo
ſolt du auch gottlich getroſtet werden.

XLVI.
7. Gefällt es dem HErrn den Satan

loßzulaſſen wider dich zu ſtreiten, und dich mit
Fauſten zu ſchlagen, ſeine feurige Pfeilen auf
dich zu ſchieſſen, deine Seele mit ſchweren Ein
wurffen und erſchreckenden Gedancken zu
qualen, und das Unterſte oben zu kehren: Oder
es entſtehen auch in deinem eigenen Hertzen un
glaubige Gedancken; Oder die Seele liegt un
ter den Schrecken des Zorns GOttes; Oder
unter der Furcht des Todes, oder anderer un
negrundeten Furcht j daß ſie dieſes oder jenes
Ungluck und Gericht treffen mochte oder wat

Ez derglei.
n
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74 Se (0o) Srdergleichen dir wiederfahren mag, halte dich
zu Befriedigung deiner Seele an die theure
Verheiſſungen „als

a Wider die Anfalle des Satans. Der
GOtt des Friedens trette den Sa
tan unter eure Fuſſe in kurtzem Rom.
16,20. Der coErr ſprach zum Sa
tan: Der Err ſcheue dich. Sach. 3t
2. Der Teufel gehet herum wie ein
brullender Lowe und ſuchet welchen
er verſchlinge dem widerſtehet veſt
im Glauben und wiſſet daß eben
dieſelbe Leyden uber eure Pruder
(Schweſtern in der Welt gehen i. Petr.
518. 9. Widerſtehet dem Teufel ſo
fleucht er voneuch. Dann ſpricht Chri
ſtus, es kommt der Furſt dieſer Welt
und hat nichts an mir. Joh. 14 30.
Mithin kan er auch denen die an JEſum glau
ben nichts anhaben oder ſchaden, wann er ſie

gleich auf allerley Weiſe plaget. i. Joh. 5,18.
b) Wider die Furcht des Zorns GOttes.

Jch habe mein Angeſicht im Augen
blick des Zorns einwenig vor dir ver
borgen aber mit ewiger Gnade will
ich mich dein erbarmen ſprichr der
cErr dein Erloſer. Alſo habe ichgeſthworen daßich nicht uber dich zor
nen noch dich ſchelten will. Jeſ. 545. 9.

c)Her
1

r 7

t



S (0) S 75Hernach auch wider die Schrecken des

Chriſtus erloſete die ſo durch
t des Todes im gantzen Leben
te ſeyn muſten Ebr.2/ 15. Dert
ſt verſchlungen in dem Sieg;:
wo ut dein Stachel Solie

dein Sieg. Aber der Sta
s Todes iſt die Sunde. Die
taber der cJunde iſt das Geſetz.
aber ſey Danck der uns den
gegebenbhat durch Jeſum Chri

Eor. 15/ 54374)Die ungegrundete Schrecken vor
igen Dingen undzu achten als ein Vo
iber uns pinflieget. Jndeſſen, wohl
r dench Errn furchtetund groſ
that zu ſeinen Geboten der
eine Plage kommen will ſich
ürchtet ſein chertz hoffet un
itauf den c Errn pſan. ii21. 7.
 dem coErrn deine Wegeund
ur ihn er wird alles wohlma
Sorget nicht rur den andern

len dann der Meorgende Cag
ur das Seine ſorgen. Matth.o,
er iſt der euch ſchaden konte/
dem Guten nachkommet? und
auch leydet um der Gerechtig
illen ſo ſeyd ihr doch ſelig.

Furch
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76 vt (o) rFurchtet euch aber fur ihrem Trotzen
nicht und erſchrecket nicht 1. Petr.3/
13. 14. Sondern heiliget den c»Errn
Zebaoth den laſſet euer fFurcht und
—chrecken ſeyn ſo wirder eine chei
ligung ſeyn. Jeſ. 8, 13. 14. Auch eure
chaare auf dem Haupte ſind alle ge
zehlet/ darum furchtet euch nicht
Matth. 10, 30.

XLVII.
a.) Biſt du gantz und gar von allem

entbloſet, gantz leer von allemgeiſtlichen Gu
ten, und betrubeſt dich daruber, indem frey
lich ein Menſch nicht ohne einige Erquickuna
leben kan. Eine Seele alſo zu haben, die ſich
mit ſich ſelber nicht vergnugen kan, und auch
nichts von auſſen dazu bekommet oder zu er
warten hat, das die leere und ſeuffzende Seele
erfullen und ſattigen ſolte, das iſt eine uner
tragliche Sache, ja eine rechte Holle. Das
irdiſche kan die Seele ſchlechterdinges nicht er
ſattigen, ja die unordentliche Begierden zu dem

irdiſchen ſind einer gottſeligen Geele ſelbſt ei
ne Pein. Die Seeele iſt geiſtlich und trachtet
nach geiſtlichen Dingen. Sie muß JEſum
haben zu ihrer Rantzion und Gerechtigkrit
GOTTzu ihrem Vater, die lebendige Ge
meinſchafft mit GOtt zu ihrer Gefellichafft;

Oie



dðt (o) S 7Die ſuſſe Einfluſſe der Erleuchtung, des Frie
bens, der gerecht-und heiligmachenden Gna
de des Heil. Geiſtes/ zu ihrem Wohlleben. Hier
nach tragt die Seele das ſtarckſte Verlangen
der Mangel davon iſt ſchmertzlich, der Hun
ger und Durſt darnach ſo groß, daß ſie faſt
verſchmachtet und in Ohnmacht fallet: Jhr
Bitten und Ruffen iſt allezeit um das geiſtli—
che Brod, um das Waſſer des Lebens; Sie
lechzet, aber ſie empfanget nichts, ſie ſuchet
und findet nichts, ſie bittet, und es wird ihr
nichts aegeben. Wohlan du hungerige See
le ſtarcke dich mit dieſen erquickenden Verheiſ

ſungen: Selig ſind die hungern und
durſten nach der Gerechtigkeit/ dann
iie iollen ſatr werden. Matih. 3, 6.
Wohlanalle die ihr durſtig ſeyd/ kom
met her zu dem Waſſer und die ihr

kein Geldhabt kommet kauffet und
eſſet ja kommet und kauffer ohne
Geld und umſonſt beyde Wein und

iiülch. Jeſ. 55/1. Jch wiül den Dur
ſtigen geben von dem Brunn des le
vendigen Waſſers umſonſt. Offenbah.
Joh. 21,6. So ſemand durſtet derkomme zu mir und rrincke. Joh. 7/37.

XLVIil.
H9.) Empfindeſt du die Macht deines Ver

derbens,



andern, das benimmt mir alle Freymuthig
keit vor GOtt zu tretten, ja alle Luſt und bald
das Leben ielbſt? Dann ich weiß nicht wie ichs
machen oder anfangen ſoll, da mir mein Vor
ſatz ſchon io offt fehl geſchlagen.

ſſ ch

78 Se (o) Sederbens, die Luſten, welche wider die Seele
ſtreiten, liegeſt du unter, die eitele Gedancken
und ſundige Luſten werden dir zu ſtarck. Wird
ſonderlich deine Gewohnheits? und Schooß
Sunde zu machtig, daß ſie dich gefangen nimmi
und ſich dein bemeiſtert: Wirſt du dadurch
verzagt und denckeſt: Jch bekomme mein Leb
tag die Herrſchafft uber meine Sunden nicht
meine Seele bekommet eine Wunde nach der

Lane deßwegen nint ab, ſondern halte
an im Beten und Kampffen wider die Sunde
in Betrachtung dieſer Verheiſſungen: Jch
will euch ein neu Hertz geben und
will einen neuen Geiſt in euch geben;

ch will das ſteinerne Hertz aus eu
rem Fleiſch wegneymen und will
euch ein fleiſchern Hertz geben. Jchwili meinen Geiſt in euch geben und
will ſolche Leute aus euch machen
die in meinen Geboten wandlen, mei
ne Rechte halten und darnach thun
Ezech. zo, 26. 27. Jch will mein Geſetz
in ihr Hhertz geben und in ihren Sin
ſchreiben. Jer. 31133. Die auf den

HErrn



v (0) Sr 79cErrn harren kriegen neue Rrafft
daß ſie auffahren nut flugeln nue Ad
ler daß ſie lauffen und nicht matt
werden/ daß ſie wandlen und nicht
mude werden. Jeſ. 40, 31. Niachet
aus euren Pflugſchaaren Schwerd
ter und aus euern Sicheln Spieſſe/
der —chwache ſpreche: Jch binu

itarck oder ein cheld. Joel. 3, 10. Sie
he/ ich will ſie heilen und geſund ma
chen und willſie des Gebe.s um Frie
de und Treue gewahren. Jer 331 6.

XLIX.Dieſe und dergleichen Verheiſſungen ha
ben zweyerley Gebrauch; Einen zum Troſt,
damit die Glaubigen allerleyLeyden mit Stand

hafftigkeit und Freudigkeit willig aufnehmen
gedultig ertragen, und ſich eines heilſamen und
herrlichen Endes davon verſicheren konnen;

Den andern Gebrauch haben ſie zur Heiligung,
dieweil man ſich auf dieſe Verheiſſungen Gott

beſtandig als gegenwartig, allmachtig gutig,
in Chriſto JEſu verſohnet und wahrhafftig
vorſtellet, ihm deſſentwegen mit ſtillem Ver
trauen unter allerley Zufallen anhanget, und

ſich an den Unſichtbaren ſo veſt halt, gleich als
ſahe man ihn. Dieſes iſt die Brunn-Quelle
der ungeheuchelten Heiligkeit, ja aut ſolche
Weiſe werden wir durch das glaubige Ergreif

fen

J
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Lo Be (o0) Sefen der Verheiſſungen der gottlichen Natur

theilhafftig: Jn was vor einen Zuſtand du al
ſo kommen magſt, eigne dir dieſe und derglei
chen Verheiſſungen, als dir insbeſondere von
dem wahrhafften GOtt geſchehen, glaubig zu;
ſtelle ſie dem HErrn vor, erinnere ihn derſelbi
gen ſowol demuthig umChriſti Willen, als auch
zuverſichtlich, daß er ſie an dir erfullen moge.
Du wirſt erfahren, daß GOtt treulich halt
was er verſprochen hat, und es nicht an einem
fehlen laſſt. Gewiß ſolche Hoffnung wird dich
nicht laſſen zu ſchanden werden, und ob die
Erfullung auch verzeucht, harre ihr, ſie ſoll
nicht auſſen bleiben, ſondern gewißlich kom

men: Ja durch ſolches Stille ſeyn und Harren
„wirſt du ſtarck werden, und die Hulffe des

Errn erfahren. Das halt und ube in veſtem
lauben.

L.

Der weiſe GOTT hat mannigmal eine
ziemliche Zeit beſtimmet von dem Tag an, als
die Begierde nach einer Sache in dem Hertzen
entſtunde, biß auf den Tag da er ſein Ver

heiſſungs-Woort erfullethat. Abraham hat
te die Verheiſſung einen Sohn von Sara zu
bekommen: allein ſie verzog ſo lange, daß es
gar kein Anſehen mehr dazu hatte. Wie län
ge wahrete es mit David biß er nach der hott

lichtn



a (0) æ. tilichen Verheiſſung zum Konigreich kam? Za
tharias hatte ohne Zweiffel ſchon bey Zeiten
um einen Sohn gebeten, und wurde erſt
im ſpaten Alter ſeiner Bitte gewahret. Alio
haben auch wir die Erfullung einer Sache nicht
gleich von der Stunde an, da ſie uns zugeſaget
worden iſt, zu erwarten, noch uberdrußig und

kleinmuthig uber den Verzug zu werden, dann
hier iſt die Gedult vonnothen, will man die
Verheiſſung empfangen.·

LI.

Ein gedultiges Erwarten der Erfullungiſt viel nutzlicher, als die Verheiſſung alsbald

zu erhalten; Dann die Seele wird dadurch in
mancherley Gutem geubet und mehr und mehr
gehrtiliget. Dann

a) Jſt man nicht allezeit im Stand dieVerheiſſung recht zu empfangen, darum be

reitet GOttdie Geele durch den Aufſchub der
Erfullung dazu daß ſie ſolche zu ihrem Beſten
empfangen und anwenden mochte. Gleich
wie man ein Faß zuwor reiniget und zubereitet,
ehe man den roſtlichen Wein einfullet, damit
er entweder nicht durch einen Ritz auslauffe,
vder einen unangenehmen Geſchmack von dem
Kaß an ſich nehme. Solches zu bereiten der

Seele dienet alſo wurcklich zur Heiligung.
dby)kehret der Verzug alauben ohne Srhen,

j und



82 S (0) Seund GOtt alſo wahrhafftig zu erkennen, ob et

ſchon ſeine Verheiſſung noch nicht erfullet hat.
Und ſolches iſt eine heilige Weiſe, die einem
zur Zeit nutzlicher iſt, als die verheiſſene Sa
che ſelbſten. Und man kan ſagen, daß es zu
weilen die Sache ſelber iſt, obwohl auf andt
re Art als man ſich ſolche vorgeſtellet hat.

c) Lehret der Verzug GOTT als dab
freneſte und weiſeſte Weſen erkennen, das al

le Dinge thue, wie und wann er will, und es

gut findet.d) Machet ſolcher Verzug den Menſchen

klein und lehret ihn ſeine Unwurdigkeit deſto
mehr erkennen, und aus wahrer Demuth ſagen:
HEmRR.!! ich bin der geringſten Gnade nicht
werth und wurdig, daß du einige Verheiſſung
an einem ſolchen SundenWurm bewiei
ſeſt da er ihm aber doch ſolche Verheiſſung
thut, freuet er ſich der Gnade mit Zittern und
nimmt ſie an in Demuth.e) Lehret der Verzug nach GOtt auf
ſehen, gedultig warten, mit der; gegenwartigen

Gnade vergnugt ſeyn, und ſich der Verheiſ
ſung doch ſo freuen, als wann man ſie allbereits

hatte; Zu zeigen, daß man den, der die Zuſagt
gethan, treuachte, um den Wahrhafftigen da
durch zu verherrlichen. Sind das nicht heili
ge Wirckungen? Solte man nicht lieber haben

daß GoOtt mit der Verheiſſungetwas verzoge
damit

—Ö



S Co) w 83damit man auch dergeſtalt zubereitet und geheili

get wurdez Als daß er ſie gleich ohne der gleichen
Gnaden»Wirckungen vollzoge?

Der Verzug machet die Seele danck
barer, frolicher und auch vorſichtiger, wann
die Verheiſſung an ihr endlich erfullet wird.
Darum bezeuget ſie ſich nicht verdrießlich, ver

zagt, noch verzweiflend, wann der HErr mit
ſeiner Hulffe verziehet, ſondern trachtet den
Verzug dazu anzuwenden, daß ſie zum Glau
ben, zum Vertrauen auf GOttes weiſe und
gutige Vorſehung, zur Gelaſſenheit zu mehre
rer Erkanntniß ihrer Unwurdigkeit zur Danck.
ſagung und zur ſorgfaltigen Bewahrung der
verheiſſenen Gnade deſto tuchtiger gemacht und
dadurch geheiliget werde. Dann, wann man
alib im Glauben auf die Verheiſſungen was
leidet oder thut, und ihre Erfullung in Gedult
erwartet, ſo wird die Seele, ohne daß ſie es raſt
weiß und mercket, nach und nach von dem Irr
diſchen ab und in die Gemeinſchafft und Um
gang mit EOTT hinein gezogen und geiſt
uch gemacht, daß hernach aus ſolchem gehei—
ligten Grund allerley Tugenden freywillig und

dhne vieles Bemuhen herflieſſen; Soleche See
le ruhet in ihrem GOtt, hat ihr einig Vergnu
gen an ihm, dancket ihm, erkennet und verherr
lichet ihn uber ſeiner Volltommenheit in Chri
ſto JEſu. Die ihn aber ehren, die wird er

ſ 2 wieder
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24 S(o0o) e
wieder ehren. Gabe alſo deine Luſt an
dem Errn oer wird dir gebenwas
dein chertz wunſchet. Pſ. 374. Werffet
euer Vertrauen nicht weg welches ei
ne groſſe Belohnung hat:; Gedult
aber it euch noth daß ihr den Wil
len GOttes thut und die Verheiſ
iung empfanget. Ebr. 1o 35. 36. MWas
betrubſt du dich meine Seele und biſt
ſo unruhig in mir? charre auf GOtt
dann ich werde ihm noch dancken daß
er meines Angeſichts ulffe und mein
GOtt iſt. Pial.42,12. Wohl allendie
auf ihntrauen. Pſal.2/ 12.

LI.

Doch es iſt nicht genug die GnadenVer
heiſſungen ſich vorzuſtellen, dieſelbe in Chriſto
nch zuzueignen, und mit Gelaſſenheit dero Er
fullung erwarten; Sondern es iſt auch ſeht
nustzlich und nothig, daß man mit allem Fleiß
beobachte; zu welcher Zeit und in was vor Um
ſtanden die gottliche Zuſagen an einem erfullet
worden ſeyen, ja man ſolte die vornehmſte Um
ſtande davon aufzeichnen, und ein Regiſter ſol
cher an ſich und anderen erfullten VBerheiſſun

gen halten, um ſolches zur Starckung des Ver
trauens und Erweckung hertzlicher Danckſa
gung offters leſen zu konnen. Wie viel. thun

das?

—e—



vm (0o) S 5das? David gieng uns mit gutem Exempel
darinnen vor, da er ſeine Seele alſo hiezu er
muntert: Lobe den c Errn meine See
le und vergiß nicht was er dir Gu
tes gethan hat oder noch nachdrucklicher:
vergiß keine ſeiner Wohlthaten. Pſ.
103, 2. Hißskias behielte die Erfullung der
Verheiſſungen auch in danckbahrem Angeden
cken, und bricht aus: O wie willich noch
reden daß er mir zu geſaget hat und
thuts auch. Eſ. 32, 15. Morss merckte die
eigentliche Zeit an. Es geſchahe am En
de des azoten Jahres daß auf eben
denſelben Tag das gantze cheer des
c7Errn aus Egyptenland ausgien-
ge. 2. Moſ. 12, 40. 41. Joſua vergaß es auch
nicht, ſondern merckte aufzum Lobe des wahr

ha ftigen GOttes: Es fehlete nichts an
al em Guten das der ẽRR dem
czauſe Jſraelgeredet hatte es kamal
les. Jon. a145. Solten dergleichen Exem
pel uns unſerer Unachtſamkeit und Undanckes
nicht uberzeugen und beſchamen? Wann auch
die Gottſelige in groſſer Roth ſind, oder ſtar

cke Begierde nach etwas bekommen, ſo bitten
ſie wohl hertzlich, ſchlagen nicht allein die all
gemeine ſondern auch die gantz beiondere Ver
neiſſungen in Heil. Schrifft aur, tragen ſit
GoOtt im Gebet vor und ſtarcken ſich damit:

KC 3 So
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za Se (o) aubSo bald GOtt die Verheiſſung an ihnen er
fullet hat, dancken ſie ihm auch dafur, aber die
wenigſte ſchreiben ſie auf, und noch weniger be
halten ſie es in danckbahrem Hertzen. Ein an
ders iſt zu erkennen, daß GOtt unſer Gebet
erhore, und ein anders auf die Erfullung der
Verheiſſungen zu mercken. Das erſte zeiget
GOttes Gute, und das andere ſeine Wahr
heit an.

Jn dem Erdoren des Gebets muß man
nicht allein die Erhorung ſelbſt anmercken, ſon
dern auch die Erfullung der Verheiſſungen, zum
Exempel. Laſſet uns dieſet zwey Verheiſſun
gennehmen: Rurte mich an in der Noth,A

10 will ich dich erretten. Pſal. zo/ 1.
s ihr bitten werdet in meinemMNunen/ das will ich thun. Joh. 14

13. Ein Glaubiger nun halt dem HErrn
dieſe Verheiſſungen mit Zueignung auf ſich und
ſeine gegenwartige Noth und Verlangen vor,
und wird unter ſeinem Glaubigen Bitten gantz
lebendig, und der Erfullung ſeines Verlangens
verſichert. GOtt gibt das Gebetene auch
wurcklich, daß alſo die Erhorung und Efullung

erfolget Was hat der Glaubige dann nun zu
thun: Jſts nicht billig, daß er die Erhorung
nicht nur erkenne, ſondern daß er auch die gna
dige Erfullung zu danckbarer Erinnerung auf
zeichne? Gewiß wann man von Zeit zu Zeit

auf



Se (a) w 87auf die Erfullung der Verheiſſungen alſo Ach
tung gabe, und ein Regiſter daruber machte,
nebſt einer Beſchreibung der Noth, des heffti
gen Verlangens, des ernſtlichen Gebets und
ſeiner Gelubde gegen GOtt wo er erhoren
und gewahren wurde, und man hielte die gna

dige Erfullung der Verheiſſungen GOttes da
gegen, das ſolte einen offters in heilige Ver
wunderung ſetzen, das wurde einem ſonderli
che Freymuthigkeit geben um die von GOTT
verheiſſene Guter zu bitten; Das wurde ei
nen uber die Maſſen in dem Vertrauen auf
OOtt ſtarcken, nicht nur die allgemeine, ſon
dern auch die beſondere Verheiſſungen mit groſ
ſer Verncherung von ihm zu gewarten: Und
das wurde auch die Liebe und Gehorſam gegen
EOtt brunſtiger und williger machen. Die
Prob koſt nichts, und der Nutzen iſt gewiß
und unausſprechlich groß.

LII.
Eawird weder unnothig noch unnutzlich ſeyn

dieſe Frage noch vorzuſtellẽ und zu beantworten:

Kan man itch wohl eine Verheiſſung
unrechtmaßiger und verkehrter Wei
ſe zurechnen? Antw. Solches kan nicht nur
geſchehen, ſondern geſchiehet auch wurcklich.
1. und ſonderlich von den Unbekehrten und
Heuchlern. Dieſe Ungluckſeligen haben zwar

K4 gar



28 S (o) agar keinen Theil an denen Verheiſſungen in
dem ſie ſich wie die Kinder Jſrael durch ihren
Unglauben und beharrliches Heuchel- und
SundenLeben ſelbſt untuchtig und un wurdig
derſelbigen machen Ebr. 3, 17- ſeqq. Apoſtel
Geſch. 13 46. und ſchon hier, als ohne Chri
ſto, frembde von dem Teſtament der Verheiſ
ſung ohne Hoffnung und ohne GOtt in der
Welt ſind, Epheſ. 2, 12. Auf das zukunfftige
aber Ungnade und Zorn, Trubſal und Angſt
zu gewarten haben, die nach der Drohung Got
tes kommen wird uber alle Seelen der Men
ſchen (ohne Anſehen des Stands oder Wur
de) die da Boſes thun. Nichts deſtoweniger
iſt bekannt, wie ſich ſolche arme Leute zu ihe
rem Selbſt-Betrug der herrlichſten Verneiſ
ſungen GOttes auf verkehrte Weiſe anmanenAo

und mit leerer Hoffnung auf dieſelbe ihre See
len abſpeiſen. Z. E. verheiſſet GOtt denen
Bußfertigen, nach dem Reichthum ſeiner Gu
te, die gnadige und gantzliche Vergebung der
GSunden unter andern auch in dieſen Worten:
Waun deine Sunde gleich Blutroth

ware ſoll ſie doch Schneeweiß wer
den 2c. Jeſ. 1, 18. ſo fallen die Gottloſe dar
auf zu, da ſie doch unreine Schweine ſind, die
ſich weder von ihrer vorigen Untugend haben
reinigen lafſen, noch in das kunfftige ſich vor
aller Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes

zu
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ſie ſich mit ihrem Wahn-Glauben, das
Blur JEſu Chriſti habe ſie rein ge
macht von allenihren Sunden 1. Joh.
1,7. Leyden ſie als Morder Diebe/
Ubelthater oder die in ein frembd
Amr greiffen und andere Bofßhei
ten mehr ausuben, 1. Petr. 4/ 15. ſo
dornen ſie ſich wohl ohne Bekehrung die Ver

Au

unter ihrer unſchuldiaen Verfolgung gethan,
heinung Chriſti an ſeine Junger zum Troſt

zurechnen: Es werde ihnen im himmel
wohl belohnet werden. Mattn. 5, 12.
Auf ihrem Krancken- und TodenBette laſ
ſen ne ſich traumen die Stimme GOttes ſchon

zu noren; Du trenuer Knecht oder
Magd gehe ein;udeines chERRU
vreude da ſie doch Menſchen und Satans
Rnechte und Magde nicht nur geweſen, ſon
dern auch noch dieſem unrechtmaßigen HErrn
den Dienſt nicht aufgeſaget und dem al—
lein rechtmaßigen ſich gantzlich ubergeben ha:
ben, und dergleichen unzahliches falſches, fre
ches und ſchadliches Anmaſſen mehr, daß die
Blindheit und der Jammer nicht genug aus
geſprochen werden kan. Achdaß ſie es doch zu
rechter Zeit behertzigten, daß ihnen GOTT
noch Buß gabe, die Wahrheit zu erkennen  und
einſt nuchtern wurden aus des Satans Stri

d5 cken
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ↄ0 Se (o) tcken, von dem ſie gefangen ſind, zu ſeinem Wil

ſeen.
Eben ſo ungegrundet iſt es auch, wann

ſie nicht in Ungluck ſind wie andere Leute, und
nicht wie andere Menſchen geplaget werden;
ſondern gluckſelig in der Welt ſind, reich und
angeſehen werden daß ſie daraus ſchlieſſen,

Jſie muſten beſonders und vor andern bey GOtt
n in Gnaden ſeyn, weil er nur denen die ihm ge

horchen das Land zu genieſſen verheiſſen have.
Jeſ., 19. und bedencken nicht, daß GOtt
ſeine Gonne auch uber die Boſe laſſe aufgehen,
der ihnen Gutes thue, und wo ſie ſich durch
ſolche Gute GOttes die er ihnen vor andern
erweiſet nicht zur Buſſe und Beſſerung leiten
laſſen daß ſie ſich nur den Zorn GOttes haufe
fen, und wann ihnen der Bauch mit zeitlichen
Gutern gefullet iſt, ſie ihren Theil dahin ha
ben, und dafur in der Ewigkeit hungern muſ
ſen. Mercket doch das ihr Thoren im Volck,
wann wolt ihr klug werden. Pſal. 241 8.

Liii.
I. Aber geſchiehet es auch von den Glau

bigen, daß ſie zuweilen ſich Verheiſſungen auf
verkehrte Weiſe zu rechen.

Sie ſind freylich die eigentliche Erben
der Verheiſſung Ebr. 6,17. Alle Gu
ter des Gnaden-Bundsgehoren ihnen. Wann

ſiie
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ben, ſo mogen ſie nicht nur hertzlich darum bit
ten, ſondern auch EOtt demuthig der Ver
beiſſung erinneren, die er entweder insgemein
gegeben, oder die dieſe Sache, welche man gern
natte, insbeſondere angehet: Mit der Verſiche
rung, daß ſie ihres Wunſches gewiß gewah
ret ſollen werden, nur daß ſie Zeit, Maaß und
Weiſe GOtt in Gelaſſenheit heimſtellen.

LIV.
Jn leiblichen Dingen aber iſts einiger

Maſſen anders in Anſehung der Menſchen
Beaierden. Die Gottſeligen haben auch die Ver
heiſſungen dieſes Lebens. EOtt gibt ihnen die
Verheiſſungen ſie im Ereutz zu unterſtutzen,
ihnen ihr Auskommenzu geben, und mit Nah
rung und Kleider zu verſorgen, damit haben
ſie ſich auch zu ſtarcken, und konnen der Hulffe
verſichert ſeyn, ſo viel es ihnen heylſam iſt, da
bey aber doch allezeit bedencken, daß der Glau—
bige durch viel Creutz in das Reich GOttes
eingehen muſſe, und ſich daher nicht befrem
den laſſen, wannes ihnen bald an dieſem bald
an jenem ermangle.

Ein Glaubiger kan wohl mannigmahl
unordentliche Begierden zu dieſen oder jenen

leiblichen Sachen bekommen, die er in ſeinem
Stand nicht bedurffte. Es ſeye nun daß die

Srache
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eine gewiſſe Gelegenheit nach und nach einge
wurtzelt habe. Die allzugroſſe Begierde zu ei—
ner Sache hindert gemeiniglich die Gelaſſen
heit, und macht daß man ſich aus allzugroſſer
Begierde entweder etwas zu erlangen, oder
von ſich abzuwenden, Dinge vorſtellet oder ein
bildet, die nicht von EOtt verheiſſen ſind, ſon
dern dazu man ſich ſelbſt Hoffnung gemacht
hat. Ben ſolcher ſtarcken Begierde kan es dann
leicht geſchehen, daß einem entweder in dem
Schlaff oder wachend unverſehens ein Spruch
aus Heil. Schrifft einfallet, welches man dann
gleich vor eine göttliche Offenbahrung und be
ſonderer Verheiſſung gegen ſich anſiehet: Oder
man ziehet ein und andere Schrifftſtelle herzu,
von denen man mohl, weiß, daß ſie gantz ins
beſondere gewiſſe Perſonen, als Abraham,
Dabvid oder dergleichen in beſondern Umſtan
den angegangen: Doch ziehet man ſie aus
groſſer Begierde auf ſich als ihm ſelbſt von Gott

geſchehen, die unordentliche Begierde auf ſol
che Weiſe zu rechtfertigen. Man wird weiter
in ſolcher Meynung geſtarcket, indem man aus
Liebe und lebendiger Erkanntniß von GOttes
Gute ſtarckes Verlangen nach GOtt bey ſich
gewahr wird, ſeines vertrauten Umganges ge
neuſt, wann man Krafftund Gnade zubeten,
ſeinen Elauben an Chriſtum zu uben und ein

heilig



 (o) dt 93heilig Leben zu fuhren bey ſich findet, es ſeye her

nach mit oder ohne Abſicht auf die begehrte a
che; ja man will dieſelbe nicht einmal haben,
wo ſie nicht nach GOttes Wille iſt, und man
iſt offt ſtill und gelaſſen. Allein die Sache
wird wieder rege im Gemuthe, und ſcheinet als
wann GOtt neue Verſicherung dazu gabe, und
ſeine Allmacht lebendig vorſtellete. Dadurch
gerathen manche wohl in einen Strick, darin
ſie Jahr und Tag verwicklet ſind zu groſſer
Hinderiß, an ihrem freyen Wandel vor GOtt
und Menſchen. Zuletzt erlanget man die Sa
che doch nicht, und ſiehet erſt hernach, daß man
die Verheiſſung ſich durch allzu ſtarcke Begier
de unrecht zugeeignet habe.

Hierbey fraget ſich aber, vb dann bey ſolcher
verlehrten Einbildung der Umgang mit GOtt
die Ubung im Glauben, Liebe und Hoffnung
ſeyn konne, oder ob das auch nur Einbildung
ſeye?

Antw. Mit nichten/ die Beſchaffenheit
einer gottſeligen Seele und die daraus ent
ſpringende Ubungen ſind deßwegen keine Ein
bildung, ſondern ſie ſind Wahrheit Geſche

hen durch JEſum Chriſtum nach dem Worte
GOttes: Sie kommen nicht her aus der ver
kehrten Einbildung ſondern aus dem geiſtli—

ween Leben, welches der Glaube von GOttes
Gute Wahrheit und Allmacht gewurcket hat

obgleich



94 vr (o) Stobgleich das ubrige ein Jrthum war, und miß

lungen hatte. Alſo laſſet GOtt der Glaubi
gen Fehl-Tritte auch zu ihrem Beſten ausfal
ien, das zwar nicht von dem Jrthum ſelbſt/
ſondern von ſeiner guten Hand uber ihnen her
ruhret. Dann denen die SOtt lieben muſſen alle

Dinge zum Beſten dienen Rom.5/28.

LV.
Es iſt nicht allezeit eine beſondere Ver

heiſſung nothig zur Verſicherung der Erful
lung; Sondern man kan und muß ſich auch
allgemeine Verheiſſungen vorſtellen, und auf
dieſelbe die Erfullung ausbitten, wie uns der
HErr ſelbſt lehret, und gleichſam bittet, ja durch
unterſchiedliche Verheiſſungen dazu zu hewe
gen trachtet, als: Demut hiuet euch unter
die gewaltige and GOttes auf daß
er euch erhohe zu ſeiner Zeit. 1. Petr.
516. Er thut was die Gottsfurch
tigen begehren, und horet ihr Schrey
en und hilfft ihnen Pſal. 145,19. Thue
deinen Miund weit auf laß michihn
fullen. Pſal. 31, 11. Dergleichen Ver
heiſſungen konnen ſo lebendig mit einer glau
bigen Zueignung auf unſern beſondern Zuſtand
Noth oder Begierde dem Hertzen eingedruckt
werden daß man eine ſtarcke Verſicherung
krieget von der gnadigen und gewiſſen Erful

lung



 (0o) 85lung, und ſie hernach deſto getroſter ſuchet.
Erfüllet GOtt nun die Bitte, entweder gleich,
oder auch erſt einige Zeit hernach, ſo ſoll mans
doch allezeit als eine Erfullung ſeiner Verheiſ—
ſung aur die gethane Bitte erkennen, und aus
Danckbarkeit aufieichnen.

LVI.
Doch kan man hierin auch zu weit gehen,

daün wenn man zu hitzig iſt, entweder in An
ſehung der Zeit, daß man es zu hurtig und auf

die Stund begehret, oder in Anſehung des
Maaſes und der Art, ſo daß man ſich der wei

ſen Regierung GOttes nicht vollig unterwirfft;
Allein einigen Anfanger imChriſtenthum ſchei
net es als ob die Einſchranckung der Zeit, Maaß
und Weiſe nur Ausfluchten waren, ſie mey

nen man muſſe nach ihrem Begriff, Wunſch
und Bitten Staat auf die Verheiſſungen ma

cben, ihre Erfullung gleich zu erlangen. Das
iſt. aber eine ſolche Schwachheit, gleich als
wenn. ein Ackersmann haben wolte, daß der
Saame gleich ſolte aufgehen, ſo bald er ihn ge

ſaet hatte, und einernden ehe das Korn reiff
ware. Ein erfahrner und alter Chriſt halt
mehr auf den weiſſen und freyen Willen Ot
tes, als auf die Erfullung ſeiner Begierde.
Mit ſolcher Gelaſſenheit bittet er, alſo glaubet

er denen Verheiſſungen, alſo erwartet er biß
ſie9



96 Se (o)ne erfullet werden, nicht als ob die Gelaſſen
heit und Unterwerffung ſeines Willens untet
den gottlichen eine Geringachtung, ja gar ein
Zweiffel an der Verheiſſung  ſondern ſie iſt viel
mehr eine Hochachtung und Wergroſſerung der
ſelben damit ſie beſſer und mit groſſerem Nutzen
erfullet werden ſollen, als wann unſere hitzige
Begierde erfullet wurde. Wie offt verleu
det einem das, wornach ihn zuvor ſo ſehr geluſtet
hatte  gleich wie dem Jſrael die Wachteln? Wie
mannigmal dancket man dem HErrn, daß er
das Begehrete nicht erfullet hat, weil man nach
gehends nehet, daß es uns nicht gut aeweſen
ware. Darum glaube denen Verheiffungen
erwarte die Erfullungen, und uberlaſſe die
Zeit, Maaſe und Weiſe dem HErrn deinem
GOtt mit Freuden. Alſo wirſt du als ein
Kind dich dem himmliſchen Vater anvertrau
en und je mehr und mehr deveſtiget werden.
Wer iſt weije und beh lt dieines So
werden ſie merckenwie viell bohlthat
der cErr erzeiget. Pſal. 107, 43.

Lvi.
Nun wollen wir noch was weniaes von

eines wahren Glaubigen Verhalten im Unigang
mit denen Menſchen anhangen. Dann es iſt
nicht genug, daß man glaube, ſondern man
muß auch ſeinen Glauben aus den Wercken

leuch



 (0) 57euchten laſſen, daraus ferner folget, daß es auch
ücht genug ſeye vor ſich ſelbſthin gottſelig zu leben,
ondern ein Chriſt muß auch ſein Licht leuchten laſ
en vor den Leuten, ſie ſeyen gut oder boſe, damit
r GOitt in ſeinem Stand verherrliche, dem Nach
ten nutzlich ſehe, und die Lehre JEſulChriſti, die

Mr mitdem unde bekennet, in allen Stucken zie
e. Die Neigung zur Geſellſchafft iſt dem Men
chen angebohren, aber es iſt Gnade dazu vonno
hen, ſie wohl anzuwenden und das rechte Maas
u treffen. Dann einige Glaubige von Gottlo
en und Heuchlern die weber zu Hauß noch bey an
ern GVOtt zur Ehre zu leben bekummert ſind, iſt
ie Rede nicht) gehen gar zu wenig unter die Men
chen, und das weil ſie entweder mit Beruffsund
daußGeſchafften uberladen ſind, oder weil ſie ſich
 ſchlufferig und tod befinden, indem ihr geiſtiches
eben ſo ſchwach und gleichſam in der Ohnmacht lie
et. Ober ſit iehen, daß ſie ſich nicht ſo unter die
Nenſchen ſchicten wie ſie ſolten und wolten, ſon
ern es bald da, bald dorten verſehtn und ihrem
daächſten mehr Anſtoß als Erbauung gegeben zu
aben furchten, und daherd meiſtens mit einem un
uhigen Gewiſſen nach Hauſe kommen. Oder auch
zeil ſie beftandig mit geiſtlichen Betrachtu ngen
nd Ubungen umgehen wollen, und was ſie ſon
en vorwenden mogen, und wohl nicht allezeit oh
e grundliche Uriachen, in welehem Fall ſie nicht
ſtraffen ſind, wondern vielmehr zu loben, daß ſie
ch ohne Natn nicht in Gefahr ſtecken wollen, da
e finden, daß ſie dieſen oder ienen Verſuchungen/
ie ſich ereignen durnten, nicht gewachten waren,
nd aiſo ſich in der Stille mehr ſammen und von

G dem



2 vSe (0) Srdem HErrn ſtarcken laſſen wolten, ehe ſie ſich un
ter den gronen Hauffen hineinlaſſen wurden, ſo
ferne und auf ſolche Weiſe wollen wir ſolche in ih
rer Einſamkeit ungeſtohret laſſen. Wann es aber
eine ſelbſt erwahlte Einſamkeit iſt, da man nur vor
ſich hinleben will und unbrauchbar machen, GOtt
und dem Nachſten zu dienen in der Gemeint, ſo iſt
es nicht nur nicht zu billigen, ſondern die Erfah
rung lehret auch, daß manche ſchlechten Nu—
tzen von ihrer Einſamkeit haben, indem ſie dadurch
in groſſere Finſterniß gerathen, unleitſam worden,
ihre gehabte Gnade verlohren, in eigene und heim
liche Sunden verſtricket, und wie ein dummes Saltz
worden ſind. Ein jeder prufe dann wie er waw
dele, und bitte GOtt um Weißheit ihn zu lehren

wie er wandlen moge, daß es ihm gefallig, dem
Nachſten erbaulich und ihm ſelbſt ſelig ſeye. Er
hute ſich aber was zu thun aus eigener Wahl, und
glaube nicht, daß er in der Einſamkeit nicht eben
ſowohl mit Frinden umgeben ſeye, als in dem Um
gang mit Menſchen, noch auch, daß die Einſam
keit GOtt beſſer gefalle.

Andere aber fehlen auf der andern Seite, und

gehen unnothiger Weiſe zu viel mit Menſchenum,
verſaumen ihren ordentlichen Beruff, lauffen von
einem zum andern, winen nicht wie ſie ihre Zeit zu
bringen ſollen, unterlanen ihre PrivatBetrach
tung uber GOttes Wort ſamt dem Gebet; Mit
hin werden ſie nach und nach lau, plauderhafftig
eitel, und an ſtatt andere zu erbauen oder erbauet
zu werden, ſind ſie ſich und andern unnutz und

hinderlich, und machen dem wahren Chriſtenthum
tinen boſen Nahmen; ſolchen kan nichts beſſers

geſagt



S (0o) S 99zeſagt werden als der Verweiß Pauli: Wir ho
en, daß etliche unter euch wandlen unor
ig und arbeiten nichts, ſondern treiben
furwitz. Solchen aber gebieten wir und
rmahnen ſie durch unſern HErrn JEſum
Chriſtum, daß ſie mit ſtillem Weſen arbei—
en. So aber ſemand nicht gehorſam iſt
nſerm Wort, mit dem habt nichts zu ſchar
fen, auf daß er ſchamroth werde 2. Theſſ.
2 11. ſqa.

LVIII.Daß man mit Menſchen umgehen muſſe leh
et der gottliche Befehl. Laſſet euer Licht
euchten vor den Leuten, daß ſie eure gu
e Wercke ſehen und euren Vater im Him
nel preiſen. Matth. 5, 16. Fuhret einen
zuten Wandel unter den Heyden auf daß
ie ſo von euch affterreden als von Ubeltha
ern eure gute Wercke ſehen und GOtt prei
en, wann es nun an den Tag kommen wird.
Petr. 2, 12. Eines wahren Shriſten Pflicht iſtJEſum mit Worten und Wercken zu bekennen,

ind in ſeinem Wandel Chriſti Leben auszudrucken.
Jhre Pflicht und Werck iſt ihr anvertrautes Gute
iuf Wucher zu legen, Menſchen zu bekehren und
ücht allein vor GOttes Gericht zu kommen, ſon
ern auch andere mit ſich zu bringen, daß ſie ſeyen
vie die Schaafe Jacobs, die alle Zwillinge brach
en. Wie ſoll Chriſti Kirche anderſt als durch den
Amngang mit Menſchen gebauet und vermehret wer

en? Wie ſolte das Licht die Herrlichkeit und Gluck
eligkeit der Glaubigen bekandt werden, ſo ein jeder
ich in einen Winckel verſtecken wolte?

Allein es iſt allerdings nothig zu wachen und

G 2 beſon



tos S co) Sbeſondere Sorge zu tragen, daß der Umgang dem
wahren Chrinenthum gemaß ſeye, und deßwegen
hat man von GOtt Gnade auszubitten.

LiX.r. Daß man eine reine und unbefleckte Seele
habe und behalte, und alſo in ſeiner Gemeinſchafft
lebe, daß, ob man gleich auſſerlich mit den Menſchen
umgthet und redet, das Hertz doch allezeit im Gebet
zu ihm gerichtet ſeyn moge, und die Beforderung
ſeiner Ehre zum Zweck behalte, wie Nehemia von
fich erzehlte. Der Konig ſprach zu mir: Was
fordereſt du dann? Da bat ich den GOTT
vom immel und ſvrach zum Konige und
dein Knecht hat Gnade gefunden vor dei
nem Angeſicht, ſo ſende mich nach Juda zu
der Stadt der Begrabnis meiner Vatter,
daß ich ſie baue. Mit ſolchem Vorſatz muſi
man ausgehen, und ſo offt man ausgcehen ſou, den
HeErrn ernſtlich darum bitten. Wer in ſeinem
Hauß und in der Einſamkeit bey ſich ſelbſt nicht da
bin trachtet, daß er in beſtandiger Zukehr zu Gott
mit einem aufrichtigen Hertzen wandle, den HErrn
in allen ſeinen Wegen kennen lerne, und durch glau
bige Vereinigung mit dem  HErrn JEſu das Hertz
unter ſtetemStreit reinige von allem irdiſchen Sinn.
Eitelkeit, Wohlgefallen an ſundlicher Luſt und von
gewiſſen reitzenden Gedancken durch dieſe und jene
vorgeſtellte Bilder, und durch anhaltende Ubung
eine geiſtliche Tuchtigkeit zu kriegen, der wird frey
lich nicht wohl geſchickt und im Stande ſeyn, unter

der Geſellſchafft und Geſprachen das Gute, ſo er
noch, obwohl unter vielem anhangendem Verder
ben hat, zu erhalten, ſondern das Hertz wird ſo zu

reden
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reden gleich zum Mund heraus fliegen. Er wird
in ſeinem inwendigen auch keine lebendige Quelle
haben, aus deren allerley geiſtliche Strome zu ſei
nem und ſeines Nachſten Nutzen und Erquickung
bervorflieſſen, ſondern er wird zwar offt von geiſt
lichen Sachen reden, aber nur daß er was ſpre

che, ohne daß er davon im Hertzen erwärmet iſt
voch daß er andert damit entunden kan. Ja er mag
ſich wohl in irdiſche Geſprache einflechten laſſen,
und ſich mancherley Urtheilen uber andere geiſtliche
und weltliche Vorgeſetzte, Fromme und Unſchul
dige theilpant machen, entweder durch Unterlarn—
ſung der Reitung der Unſchuld, oder durch Wohi
gefallen und Mitzuſtimmung: Und dann iſts kein
Wunder, daß er mit einem leeren Hertzen und un
ruhigem Gewiſſenwider nach Hauß kommt. Man
hat defiwegen vornemlich ſich um ein rechtſchaffe
nes Hertz zu bekummern, und wo ſich das findet,
man mag hernach erſt ein Kind in Chriſto, oder
ſchon weiter gekommen ſeyn, ſo muß manvon geiſt
üchen Dingen nicht ſchweigen, darum weil man
erſt ein Kind iſt, vnd keine groſſe Tuchtigkeit dazu
zu haben meynet, nein, ſondern ein jeder handle
nach dem Maaß der empfangenen Gnade, und
weil auch die Kinder ihre Talente empfangen, ſo
haben ſie eben ſowohl damit zu wuchern, und die
Erfahrung lehret, daß ihr kindliches Lallen nicht
vnnutzlich noch unangenenm ſeye.

LX.
2.) Jſt nothig, daß man ernſtlich trachte von

MenſchenLiebe und Furcht frey zu werden, daß
man ſich weder aus jener noch dieſer Urfach andern
in unanſtandigen und ſundlichen Dingen gleich

G 3 ſtelle.



I ad

ror Et (o) eſtelle, noch gehindert werde nach Gelegenheit zu
ſprechen oder zu ſchweigen, wie es einem Nachfol
ger Chriſti geziemet, und der Wandel in der Ge
meinſchafft mit GOtt erforderet. Es iſt nicht zu
glauben, wie bald die MenſchenLiebe und Furcht in
das Hertze einſchleichen und daſſelbe überwaltigen;
Wann man in ſeiner Einſamkeit iſt, fraget man
nichts nach andern, man erkennet ihre Nichtigkeit,
und weis, daß ſie ohne GOttes Zulaſſung nichts
ſchaden konnen, man hat aus der Erfahrung, daß
auch die Groſten offt weder ſchaden noch nutzen kön
nen, und dannoch wird man bey der geringſten Ge
legenheit mannigmahl davon eingenommen, und
anders zu reden oder zu thun bewogen, alb man
wolte und ſolte. Was iſt doch die Urſach
hievon? Nichts anders, als die verdorbene
Eigen-Liebe, geacht und geehrt ſeyn wollen.
Hieraus kommt die Furcht, man mochte es nicht
recht nach jedes Sinn machen, und dadurch ſich
an ſeinem Gluck, oder wie mans nennen mag
ſchaden, und die Begierde, daß man Menſchen
wohlgefallig und angenehm ſeye obs gleich dem

lieben GOtt zuwider iſt. O wie viel Gutes ver—
dirbt dieſer ſchandliche und ſchadliche Abgott
Wie viel gute und erbauliche Dinge verhindert er?

LXI.
3.) Jſt nothia, daß alle und jede unſere Ab

fichten nach dem Maaß der Gnaden, wann es
auch klein iſt, doch dahin abzielen, daß man ande
re erbaue, und wiederum erbauet werde. Sol
ches in das Werck zu richten, kan man eine Ma
zerie erwahlen und auf die Bahn bringen, die nach

den



vSer (0) Sr 103den Umſtanden fich am beſten zum Lehren, Ver
mahnen, Aufwecken und Chriſto zuzufuhren ſchi—
cket. Oder man kanauch ſich jemand ausſehen, von
dem man ſich ſelbſten einen guten Nutzen verſprechen
kan, welches dir Erfahrung bald lehret: Jſt man
den vorbedachter oder zufalliger Weiſe in einer Ge
ſellſchafft, ſo darff man nur auf jedes Verhalten
Achtung geben, ſo ſindet man entweder ja leyder
meiſtens was Unrechtes, das gebraucht man dann
zur Verabſcheuung und deſto ernſtlicher Warnung

vor ſolchem Boſen. Oder man findet auch, wit
wohl ſelten, was Gutes und angenehmes, ſo gee
braucht mans zu ſeinem Unterricht und Nachfolge.
orſt man bey einem verſtandigen und gottſeligenMenſchen ſo muß man ſtill ſeyn, wann er redet,

ſchweiget er aber, muß manihm durch nutzliche
Fragen zu reden Gelegenheit geben; Jſt man bey
einem Unwiſſenden, ſo kan man aus Liebe und Er—
barmen einigen Unterricht von dem geben, was ſei
ner Seele am nothigſten und nutzlichſten ſeyn mag;.
Einen Schwachen kan man ſuchen zu ſtarcken; Ei
nen Sundiger freundlich beſtraffen, und eimahnen
ſtin ſelbſt beſſer wahrzunehmen; Einen Traurigen
ſoll man troſten und aufrichten durch die gottlicht
Verheiſſungen, die ſonderlich auf geiſtlich Trau
rige gerichter ſind. Von ſolchem Umgang wird man
einen guten Nutzen bey ſich ſelber und an andern
wahrnehmen. Jſt man bey ſeines gleichen, daß
man einander auch nach dem innern Seelen-Zu
ſtand beſſer bekandt iſt, ſo ſoll man ja nicht von ein
ander gehen, ohne einander durch geiſtliche Geſpra
the geſtarcket aufgewecket und getroſtet zu haben,

G 4 wie



104 d (o0) dewie es der Apoſtel Paulus gemacht, und jedem
was mitgegeben hat: Seyd nicht trage was
ihr thun ſolt. Seyd brunntig im Geifſt
ſchicket euch in die Zeit. Seyd frolich in
Hoffnung gedultig in Trübſal haltets
an im Gebet rc. Rom. 12, 11. 13.

LXII.4) Jſt man bey Unbekehrten, ſie ſeyen von
ſeiner oder einer anderen Relicion, io muß man
was Gutes reden, ohne allen Trutz- nnd Stichel
Reden, ja ohne jemand zu nennen, iondern auf
eine gute beſcheidene Weine. Z. E. Was ein je
der gerechtfertigter Menſch vor groſſe Herrlichkeit
und Wortheile vor andern Menſchen, die noch in
htrrſehenden Sunden und Heucheley leben, habt;
Wie der Unterſcheid ſo groß leye als Licht und
Finſterniß, Leben und Tod. Man kan dann den
ungluckſeligen Zuſtand eines Unbekehrten hier in
der Zeit und dort in der Ewigkeit auch anzeigen.
und wie man noch in einen ſeligen Zuſtand kom
men konne, dazu ſonderlich die Erzehlung ande
rer Exempel wohl gebrauchet werden kan. Nur
hat man zuzuſehen., daß alles in Demuth, Verlaug
nung eigener Ehre, allgemeiner Liebe, Chriſtlicher
Beſcheidenheit, mit erbarmendem Hertzen und
Dienſtfertigkeit geſchehe, damit bey dem Apvſchied
(lang verweilen dienet hier nicht) eine Uberzeugung
und ein Stachel im Gewiſſen zuruck bleibt.

LXxuli.Hiermit will man nicht ſagen, daß man alle
zeit von geiſtlichin Dingen reden ſoll. Ein Ver

ſtan



OSe (0) Se 105ndiger wird Zeit und Weiſe von dieſem oder je
nem zu reden, wiſſen zu gebrauchen. Dann ein
Chriſt kan zweiffels ohne auch von irdiſchen und
urgerlichen Dingen reden, dabey er aber wohl acht
u geben, daß er ſich nicht darein vertiefft und eitel
dadurch werde, und deswegen all ſolches Thun
ind Reden in ſeiner gebuhrenden Maas, Ernſt,
Beſcheidenheit und moglichſter Kurtze zu faſſen, wie
r ſeinen Heyland darinnen zum Vorbilde hat.,
Wann er ſich aber uber rechtmaßige Dinge nicht
u weit in ein Geſprach einlaſſen ſoll, ſo folgt von ſich
elbſten, wie ferne ſchandbart Worte, Narrenthei
inge oder Schertz von ihm ſepn muſſe, daß er
olche nicht allein ſelbſt nicht rede und treibe, ſon
)ern auch an andern die ihre Luſt darinnen ſu—
hen. wo nicht mit Worten, doch mit ſeinenn Miß
allen zu beſtraffen und zu verhindern ſuche, weil
onſten das Hertz unvermerckt dadurch vereitelt, zer—
treuet und zuletzt, wann man mit GOC ernſt
ich reden ſoll, gantz untuchtig befunden wird, und
ich faſt nicht unterſtehen darff im Gebet vor GOtt
u treten. Davon freylich die ſichere Welt-Men
chen nichts wiſſen, als die mit guter Ru—
e ihre gewohnte Gebeter herplappern, ob ſie
leich vor und nach, lauter unnutze Worte geredet
aben. Ein wahrer Chriſt aber nicht alſo, ſondern
r redet was wahrhafftig, was ehrbar. was ge
echt, was keuſch, was lieblich, was wohl lautet.
das zur Tugend und Lob GHttes gereicht, damit
er HErr des Friedens mit und bty ihm ſeyn und
leiben moge, und durch unnütze Geſchwotze ja
icht betrubet noch vertrieben werde.

G5 LXxIV.



LXIV.Solchen Frieden zu erhalten und zu bewahren
hat man ſich nicht nur vor denen unnutzen Reden
insgemein zu bewahren, ſondern auch diejenige
Worte, ſo man von ſeinem Nachſten reden will,
vornemlich wohl zu uberlegen, damit man nicht aus
einem hochmuthigen, neidiſchen, rachgierigen und
liebloſen Hertzen etwas von ihm heurtheile und rich
te, worinnen ſich nicht nur die offenbare Laſterer
des Ghuten verſündigen, ſondern es verſehen ſich
auch manche fonſt redlich gefinnte Gemuther, wele
che ſich aus einem unzeitigen Eyfer auf das Tadlen
und Richten anderer auch frommer Leuten legen,
und mit dieſen oder jenen Schwachheiten, die ſit an
ihnen wahrnehmen, ſich kutzlen, daruber aber ihrer
ſelbſt zu ihrem eigenen und ſehr groſſen Schaden
vergeſſen. Zur Verwahrung wider dieſes uner
kante und gemeine Ubel ſtelle ſich ieder, der zum
Richten des Nachſten Luſt und Neigung hat, die
Worte Pauli fieiſig vor, dit Rom. nt, 1. 2. 3. ſte
hen und alſo heiſſen: Darum o Menſch kanſt
du dich nicht entſchuldigen wer du biſt
der da richtet: Dann wortnnen du einen
andern richteſt verdammeſt du dich ſelbſtz
ſintemal du eben daſſelbige thuſt/ das du
richteſt denn wir wiſſen daß GOttes
Urtheil iſt recht über die ſo ſolches (Bo
ſe davon er zuvor geredt) thun. Denckeſt
du aber o Menſch der du richteſt die ſo
ſolches thun und thuſt auch daſſelbige
daß du dem Urtheil GOttes entrinnen
werdeltee Wer fich dieſe Fragen vorſtellet, der

wird



d (o) S 107wird ſich wohl ehe auf die Zunge beiſſen, als rich
ten, und andere werden von ſolchem Unterlaſſeu des
Richtens keinen Schaden,er ſelbſt aber groſſen
Frieden und gute Tage haben. Kurtz, folget der
Ermahnung Syrachs, Cap. 23,7. 8. Lieben
Kinder lernet das Maul halten: denn wer
es halt der wird ſich mit Worten nicht
vergreiffen wie die Gottloſen und Laſterer
und die Stoltzen dadurch fallen.

Nun HErr leite uns dann alle in die
ſen ſicheren, beiligen, ſüſſen und Seegens
vollen Weg ein, und wo wir ihn einmal
betretten haben, ſo laſſe uns auch getreu
lich darinnen fortgeben, biß du uns in
Chriſto zur ewigen Herrlichkeit in die
vollkommene Vereinigung mit GOTT
und aller Auserwehlten bringeſt da nicht
nur Leyd Streit und Neid, ſondern
auch ſelbſt der Glaube und die Hoffnung
aufhoren, und nichts als Liebe ubrig
bleiben wird.

Nun ich freu mich alle Stund
Aur diß Liebes- volle Leben

Dancke dir mit chertz und Ulund/

alrurtttgtgepann.
Und dein Krafft ſtets in mir walten.
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SBumanuels
Verlobung:

Oder
Eine Entdeckung wie es zuge
he vor in und nach der wunderlichen

groſſen und hochſt  erwunſchten

Wermahlung
Zwiſchen

Dem allerherrlichſten ſchonſten und
geſegneteſten

Konig Smmanuel
und der aller verſchuldeſten ungeſtal

teſten, verachteſten und ungluckſelig
ſten unter den Weibern.

Jnfunff Brieſen verfaſſet
Durch und vor ſolche

Die ſich befſer zu ſeyn erachten niemahlen
gebohren, dann alſo unverheurathet zu ſeyn

ttnn
und zu blelben.
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Liebe Freundin!

Jeweilen ich keine geringe Hochachtung
und Vertrauen gegen Sie habet, ſo
halte mich verbunden Jhnen zu berich
ten, daß ich nach einem langen und
ternitlichen Werben, mich endlich zu ei

ner ehelichen Verlobung entſchloſſen habe.
Jchmuß zwar bekennen, daß mir antanglich vieles im

Wege ſtunde, indem ich meinen erſten Freyern
ſehr ſtarck anhienge, und uberaus in ihren Um
gang verliebet war, auch mein alter Vater und
Mutter, nach deren Rath ich mich zu richten be
gehret, mir den letzten ſehr mißrathen haben; Ja
uber dieſes, als meine erſte Beſante was von dieſer
Verlobung horeten, und merckten daß ich einige Luſt
dazu hatte, ſpotteten ſie mein, als ob ich unſinnig
ware, mich in eine ſolche Verlobung einzulaſſen, um
welcher willen ich mich in eine Lebens-Art ſchicken
mußte, die mit der bißherigen gantz nicht ubertin
komme, und davon die gantze Welt ubel reden
wurde; Gie ſtellten mir ein Haufflein geringet
und verachteter keute fur, und ſagten: Giehe

A a das
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das iſt das Volck das ſo viel Weſens von derglel
chen Heyrath machet, wie dir eine im Kopff ſtecket.
Wer wolte ein ſolcher Narr ſeyn und ſich ſelbſt
(unter dem Vorwand einer ſehr vortheilhafftigen
Parthey in einen ſo elenden Stand einlaffen, u.
d.g. Und als man ihnen die «unumdanglicht

Nothwendigkeit dieſer Heyrath zu Getmutht fuhr
te, daß man ohne und auſſer derſelben (wie man
mich aus tlaren Zeugniſſen belehret hatte) weder
jetzo noch in das kunfftige wahrhafftig gluckſelig
ſeyn konte; So durfften ſie zwar folches nicht gantz
verwerffen, ſondern ſie wolten mich nur weiß ma
chen, es ſeye noch allezeit fruhe genug, dieieni
Brautigam das Ja-Wort zu geben: Allein
ich bin nun vollkommen uberzeuget, daß alles das
lauter falſches Vorgeben ſty:; Uber diß iſt mir
von funff gewiſſen Jung frauen, die diene Verlo
bung biß auf das letzte aufgeſchoben haben, erzeh
let worden, ſdaß ſie Chorichte genennet wor
den ſeyen; Dann als ſie endlich hingehen wolten
die Hochzeit wit dem Brautigam zu vollziehen,
haben ſie die Thür verſchlonen gefunden und ewig
hauſſen ſtehen bleiben munen. Und wann ich
Jhnen die Wahrheit ſagen ſoll So habt ich ſchon
zo viel Nachricht von dieſes Brautigams Perſon/
Herkunfft, Gutern, Aufrichtigkeit nnd Herrlich
keit tingenominen, daß ich die Verlobung nicht
einen Augenblick langer aufſchieben will; Ja, es
iſt mir hertzzlich leyd, daß ich ihm das AaWort:
nicht ſchon langſt gegeben habe. Vann er iſt
ein Eingebo hrner Sohn ieines Vaters, der
von uhbegreifflicher Liebe iſt und ejnen unausa.

ſprech



ſe (o) qe 5ſurechlichen und ewigwahrenden Reichthum hat,
davon dieſer Sohn der einige Erbe iſt, und ich
als ſeine Braut alſo ein Mitgenoß des Erbes.
Dann ſein Vater iſt nun auch mein Vater
Seine Herrlichkeit iſt meine Herrlichkeit, und ſeine
Worrechte ſind auch die Meine. Er iſt derSchon
ſte unter den Menſchen Kindern weiß und
roth und hat das liebreicheſte, freundlichſte, ſanfft
muthigſte und mitltydigſte Gemuth, das aus allen
ſeinen Geberden und Worten ſo herfur ſtrahlet, daß
es unmoglich iſteihn nicht von Hertzen zu lieben,
wenn man ihn nur ein wenig recht von Nahen be
trachtet, ja man wird durch einen angenehmen
LiebesZwang gedruntcren iich mit Jhme
zu verloben, ſolte man gleich mit Jhm und um
rieinet Willen alle Schmach und Drangſal erdul
den muſſen. Alſo iſts dann an dem, daß ich eine
Frau von groſſem Anſehen, Reichthum und Merr
iichkeit auf mein Lebenlang (das nie ausgehen kam
werden ſoll, ſeine innigſte und vertrauteſte Gemein
ſchafft immer zu genieſſen. Deſſen allen hat er
mir eine vollkommene Verſicherung ausgeſtellet,
durch eint weitlaufftige Schrifft, die von ihm
lelbit und von ſeinem Vater angegeben und
ron den allergetreueſten und Tugendſamſten Man
nern, die jemahls auf der Erden geweſen, aufge
ſchrieben worden (dazu ſie von dem Heil. Geiſt
der von beiden ausgehet angetrieben worden)
und auch noch mit zwey groſſen Siegeln bekraffti
get iſt; Uber dieſes hat er mir ein iicheres Unter
vfand iur Verſichtrung der Wahrheit ſeiner
ESchrifft, als einen Vorſchmack von meiner zu
kunfftigen groſſen Herrlichkeit, gegeben. Nun
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S (o) cgebe ich Jhnen, oder wer es auch in der Welt ſeyn
mag, zu beurtheilen, ob es mir gut ſeyn konte und
wohl gethan ware, wann ich dieſes Gluck verwahr
loſtte oder verſchertzete?

Damit ich aber in dieſer auſſerordentlichen
HeyrathsSache vorſichtig und aufrichtig hande
len mochte; ſo habe ich dieſem Bräutigam offen
hertzig (wiewohl mit groſſer Beſchamung und Be
ſturtzung) bekannt, daß ich eine Tochter von ge
ringer und verachter Herkunfft ware, und ſo viel
groſſe und kleine Schulden hatte, daß ichs
nicht einmahl zahlen oder ausrechnen, vielweniger
bezahlen konte, zumahlen ich auch das, was ich
hatte und vor gut hielte, jetzo in der That als fal
ſche Muntze erfunde: Ja ich hatte nicht nur nichts
Gutes, ſondern ware angertullet von Boſem; Jch
hatte ein unkeulches Hertz Scheele Augen
einen Eigenſinnigen Ropff beſudelte
Hande Lahme Fuſſe und weiß nicht was
vor Bebrechen mehr, daher es komme, daß ich
noch immer nach fremden Buhlern ſehe, und nach
meinem eigenen Kopff, nach meinen ſchalckhaff
ten Augen und krummen Fuſſen oder Begierden u
leben ſuchtt, und wo es nicht nach meinem böten
Sinn gienge, wohl noch viurren und zancken
voörffte, daß ich alſo auch wohl das Gute, was
Er nach ſeiner Gutigkeit mir geben wurde, mit
meinen unreinen Handen nur beſudlen mochtt.
Durch dieſe wahre, obwohl ſchandliche Beſchrei
bung, lieſſe er ſich doch nicht abſchrtecken noch ab
weiſen, ſondern ſagte, daß er mich woltt aus demn
Staub erhohen und zu Ehren ſetzen, mein Hertz

ver



Se (0) e 7verandern und rein machen, mein Haupt beugen
und nach ſeinem Sinn richten, meine Haut und
Hande abwaſchen, daß ſie rein werden ſolten, mei
ne Augen recht ſehen, und meine Fuſſe veſte Tritte
thun lehren; Alle meme Schulden wolle er auf
ſeine Rechnung nehmen, indem er ubrig genug ha
be alles zu erſetzen und gut zu machen, ob auch
gleich meine Schuld noch 1000. mahl groſſer und
meine Gebrechen noch 10oo. mahl ſchlimmer, ſeyn
ſolten. Jch dorffte auch, ſagte er, an ſeiner Be
reitwilligreit alles das zuthun nicht zweifflen, die

wieil das ſeine Luſt, Spei e und Ehre ſeye, wel
ches er durch ſein freyw lliges Austrincken des
bitterſten CreutzesKelehes ſchon genugſam be
wieſen habe.

Jeh wuſte und konte alſo meiner Seits nichts
anders thun, als Jhm (ſo elendig, ungeſtalt und
ſchuldig ich auch war) das JaWort geben, alle
meine Schulden und Unreinigkeiten (ohne einige
wiſſentliche Hinterhaltung oder Verſchweigung)
Jhin zu bekennen, und freymuthig die Vergebung
und Heilung von allen Gebrechen auszubitten, ja
die Verſicherung von Jhm zu begehren, daß ich
wahrhafftig geheilrt und der Sunden Vergtbung
empfangen ſolte, daß Er mein Mann und ich ſeine
Krau ſeyn und bleiben, wie auch endlich zu dem
vollen Genuß ſeiner und aller ſeiner Herrlichkeit ge
bracht werden ſolte; Jndeſſen aber werde er mir
ſelbſt ſo viel Krafft und Schmuck geben, daß ich
Jhmbiß dahin getreulich anhangen und wohl gefal
len konte. Da er nun alle meine Bitten bejahet und

A4 alſo



8 d c(o) Salſo allen Zweiffel mir benommen hatte, konte ich
auch nicht umhin mein JaWort ihm freudig zu
bekrafftigen. Dann ob ich wohl noch einige Schwu
rigkeiten in mir tande; ſo dachte ich doch, daß es
unnothig, ja thoricht ſeyn wurde, da derjenige,
der mich beſſer, als ich mich ſelber kennete, nichts
tinwendete noch ausſetzte, dienes Gluckes mich ſelbit
zu berauben: Mithin war mir ſein Anbieten nach
meiner Beſchanenheit gar anſtandig indem ich el
nen ſolchen nach allen meinen Umfianden bedurff
te; Auch hatte ich wurcklich ſo viel Hochachtung
und Liebe vor ſeine Perſon und LebensArt, daß ich
ihn allen vorzoge, und ſolches Leben fur vortheil
baffter und vergnugter hielte, als aller irdiſchen Ko
nigen und Furſten Luſt und Herrlichkeit. Pofft
alſo und glaube, daß ichſeinund er mein eigen ſeyn
und bleiben werde, bif der rechte Hochzeit Tag her
an kommt. Jch kan aber nicht genug ausdrucken—
was vor Verheiſſungen er mir uber die ſchon erzehl
te gegeben hat. Z. E. Er wolle mir ein gut
Zeugniß (oder weiſſen Wahiſtein) geben.und
mit oemſelben einen neuen Ramen, den Nie
mand erkenne als der ihn empfange. Er
wolle intine Bloſſe mit reinem, koſtlichen und
ichneeweiſſen Leinwand bedecken, mir den
Mantel der Gerechtietkeit umhangen und
befehlen daß ich in geſtickren Kleidern zum
Konige gefuhret: werden ſolte, wit einem
Wort, ich ſolte inwendig cantʒ herrlich und
mit guldenen Stucken gekleidet werden; Er
wolle auf mein Haupt ſetzen die unvergangliche
und unverwelckliche Crone ſeiner cgerrlich

teit.
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keit mich ſpeiſen mit dem verborgenen
Manna/ und von dem Baum des Lebens,
der in der Mitte ſeines Luſt-Gartens ſtehe:
Er wolte mich leiten bewahren, beſchirmen,
heilen, erhalten aushelffen, lehren und
troſten, ſo, daß weder Tod noch Leben, we
der Hohes noch Tiefes weder Furſtenthum
noch Obriakeit noch ſonſten etwas mich
von ſeiner Liebe ſcheiden ſolle. Endlich wer
de er mich bringen in ſeines Vaters Stadt, deren
Baumeiſter der ſeyt, der die Welt geſchaffen ha—
be, das neue und heilige Jeruſalem genannt,
deren Thore von Perlen, ihre Straſſen von Gold
ſeyen, und ihr Licht der koſtbarſte Jaſpis-Stem:
Ja das Gute iſt ſo groß, ſo viel, ſo herrlich und
erfreulich, daß es nicht ausgeſprochen werden kan,
dieweil es kein Auge geſehen, kein Ohre ge
boret, noch in keines Menſchen Herne ge
kommen iſte, was denen bereitet iſt die
ihn lieb haben: Jhr aber auch meints Brau—
tigams Namen nicht zu verheelen, aus wel
chtin ſie wird abnehmen konnen, daß ich nicht zu
viel, ja weit nicht genug von ihm geſagt habe; ſo
wiſſe ſie, daß er Emmanuel heiſſet, und auf ſeiner
Bruſt den Namen geſchrieben hat: Konitt der
Konigen, und HiErr der HErren; Ferner
heißt er auch: Wunderbar, Rath, Rrafft,
Held, ewiger Vater, Friede-Furſt. Sein
VWater heiſſet: HErr der Heerſchaaren, der
Allmachtige, der mit Majeſtat und Herr
lichkeit bekieidet iſt, und vor dem ſich alle Ko
nige derikrden furchten muſſen. Denn tau

At ſend

Je—



AulLil

10 S l(o) Sſendmahl tauſend dienen ihm, und zehen
tauſ ndmahl tauſend ſtehen vor ihm. Va
mit aber das Volck. zu weichem ſein Sohn gt
ſandt iſt die Huldigung zu empfangen) durch diſt
majeſtatiſche und und ausſprechliche Namen nicht
abgeſchrecket, ſondern vielmehr gelocket werden
mochte; So ließ er dieſen Namen auch ausruffen:
H Err, HErr GOtt gnadig „barmhertzig/
gedultig und von groſier T.eue und Wahr
heit. Je mehr ich dann ſoiches betrachtete, je
mehr ſehncte ſich mein Hertz dieſen Vater ſamt ſei
nem Sohne ais mrinen Brautigam einmal von
Angeſicht zu Angeſicht u ſehen; Allein es iſt mir
geſaget worden, ich mů te noch eine kleine Zeit
Gedult haben und warten. Unterdeſſen bittt
ich ſie, mir heiffen zu dancken, und mit mir uber
meine Freude frolich zu ſeyn, und wann ſie mit mei
nem Brautigam zu ſprechen kommt; ſo erſuche ſie
ihn doch meinet wegen, daß er mir (in meiner Frem
de, daich jetzo nur mit ihm verlobet, und noch nicht
in ſeines Vaters Hauß eingeſetzet bin) alles dasje
nige nach ſeiner groſſen Gnade zuſenden wolle, das

mich alſo zu verhalten und aufzufuhren, wie es ei
ner Braut von Jhm zukomme, und alſo biß auf
den groſſen HochzeitTag mich mehr und mehr zu
zubertiten, daß ich als ſeine Braut mit andern
HochzeitLeuten an ſeiner Seite ſitzen. und mich
ewiglich in ſeiner Liebe und Gemeinſchafft beluſtu
gen konut.

Il. Brieſ.
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lI. Vrief.

UNeine werthe Freundin!
GS wird noch in friſchem Angedencken bey

„ihr ſeyn, dan ich ſie meiner Freude uber die
J— theilhafftig machen wollen. Je2 gluckſelige Verlobung mit dem geſegneten

tzo aber bitte ich ſie, ſich nicht zu weigern, auch an
meiner Betrubniß Theil zu nehmen, und mir mit
ihrem Troſt und Rath deſto mitleydiger und eyl—
fertiger zu Hulffe zu kommen. Es iſt allerdings
ſo geweſen, wie ich ihr geſchrieben habe, daß ich
dem Emmanuel das Ja-Wort gegtben, und mit
Jhm verlobet worden bin, und einige Tage nicht
anders gekont, als uber meine Gluckſeligkeit mich
innigſt zu ergotzen und zu erfreuen: Aber, o dis

Jammers! Es iſt nun gantz anders mit mir,
ich ſitze in der Finſterniß und ſehe das Licht
nimmermehr. IJch bin und bleibe mit Feſſeln
und Banden gebunden, meine Kleider ſind be
flecket und zerriſſen, mein Haupt iſt kranck,
der Leib matt, und mein Hertz gantzlich verdorben:
vch bekomme kaum ein Stuck Brod und einenTrunck Waſſers, und zwar, ohne daß ich einen

Geſchmack oder Krafft davon empfinde, indem ich
bey meinem Eſſen immer mehr auszehre, und dar
uber ausrufſfen muß: Wie bin ich doch ſo ma
ner, wie bin ich doch ſo mager! Daher ichin
Jurehten bin, ob ich neulich nicht im Verſtand

vere
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verlobt worden zu ſeyn, oder daß mich ein Zauber
Geiſt betrogen, und nur zu bereden geſucht habe
damit er mich dadurch einſchlaffere und in das Ver
derben ſtürtzen konne; Oder aber, daß Emma
nuel, nachdemer mein Verhalten, intint huriſcht
Luſten, Zorn und Hochmuth wahrgenommen, der
ReuKauff angekommen, und mich wieder verlan
ſen habt.. Ach! ich wris uberall nicht, was ich
dencken ſoll, ich kan und darff nicht glauben, dan

ich wahthafftig mit Jhm verlobet gtweſen ſey, noch
daß er ſolche Liebe zu mir haben ſolte, dann wit
wurde er mich ſonſten ſo elendig ſitzen laſſen. Se
he ich mieh gleich nach ihin um; ſo rommter doch
nicht, mercke ich guf ſein Anklopffen; ſo hore ich
nichts von ihm; Ruffe ich ihm; ſo antwortet
er mir nicht; Laſſt ich ihn auch durch andere erſu
chen; ſo erfahre ich eben ſowenig was von ihm: Er
ſchicket mir weder tinige Zeilen von ſeiner eigenen
Hand, noch die geringſte Labſaal von ſeiner vollent
Tafel; Sitze ich unter ſeinen geliebten Freunden
wann er allerley LiebesGahen unter ſie austheilet
ſo grhet er mich vorbey, da er andere in Liebe ume
fanget. O! wie ſolte es dann moglich ſcyn, ſo er
mein Brautigam ware, daß er dergeſtalten mit
mir handlen konte. Vch bitte ſie alſo ſehr mit ihm
bey Gelegenheit meiijet wtgen zu reden, und vach
ſeiner Liebe gegen mnüch ſich zu erkundigen, ja auch
ein gutes Wort por inich zu reden, und mir, ſo balb
es ſeyn kan, eine ſehrifftliche Nachricht davon zu ge
ben. Jndeſſen bleibt ich

Eine ſehr arme, betrübte Einſame und
Verlaſſent.

Ant
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Antwort hierauf.

Liebe Freundin!fe Ch habe ihren Brief mit Vergnugen em
Soue pfanaen, mit Schmertzen aber den klagli—
Vrnj chen Zuſtand daraus erſehen: Mein hertzli
cher Wunſch iſt dann, daß ich auf ihr Begehren ein
Wort des Troſtes ihr mittheilen, oder zum wenig
ſten, ſo viel an mir iſt, ſie recht zu der Brunquelle
des Troites hinwtiſenkonte, wann der, ſo Jſra
els Troſt iſt und heiſſet, mieh dazu bewurdigen und
tuchtig machen wolte. Vor allem aber bitte ich ſie
chr, daß ſie ja keinen widrigen Gedancken gegen den
Ulerliebſten Eſ̃anurl in ihrem Hertzen laſſe aufkom
nen, der jaallein gutiſt, ſo daß er auch von ſeinen
Todfeinden ſelbſt keiner Sunde uberzeuget werden
onte. Laſſe ſie ſich auch mit ſolchen nicht ein, die
üweilen viel Gutes vonihm zu reden ſcheinen, hin
erwarts aber ihn beſchuldigen, daß er um gerin
er Urſachen willen denen den Scheid-Biieff wie
er gebe, mit denen er ſich verlobet habe. Da
och in der untruglichen Schrifft von ihm gezeuget
vird. daß er ſich verlobe in Ewigkeit, und mit
wiger Liebe lieb habe. Dann daes kein ehrlich
eſinneter Menſch thut, daß er leichtlich ſeinen
Verſpruch aufhebet, wann er auch einige mißliebi—
it Mangel und Schwachheiten nachhero an ſeintr

J—
3

braut findet, wie ſolte ſie dann ihren tEEmmanuel
ie Schande anthun, ihn der Verlaſſung zu be
huldigen, der nicht nur ihre Beſchaffenheit zuvor
ewuſt und aus ihrem eigenen Brkanntniß ver

nom



14 S (o) enommen, ſondirn der auch ſolchen die mit vielen
Buhlern gehuret haben, und ihm alſo auf grobe
Weiſe untreu geworden ſind, doch ruffet: Komme
wieder zu mir. Er weiß ja auch wohl, daß ſie
von ſich ſelbſt nichts habe das ihm gefallig ſeyn kan
ſondern daß er ihr alles ſelbn dazu ſchencken und
auch zu Beobachtung ihrer Pflicht gegen ihm ſeine
Krafft ihr mitthtilen muſſe: Deßwegen er ja deut
lich in ſeinem HeyrathsContract ditſe Bedinguna
mit eingeſtanden und verſprochen, daß er ſie ſelbſt
von allen Flecken reinigen und tuchtig machen wer
de, daß ſie nicht von ihmabweichen ſolle.

Wie ſolte es demnach moglich ſeyn konnen, daß

er ihr die nothige Tuchtigkeit und Gaben verwei
geren und ſeine eigene Zuſage nicht erfullen ſolte.
Und zwar da er noch ſiehet, daß das ſeiner Ver
lobtenernſtlicher Wunſeh und Sehnen iſt, ihm al
lein wohl zugefallen, die deßwegen ſeines Gna
denBeyſtandes beaehret; Oder ſolte er wohl der
Untreu und Unbeſlandigkeit beſchuldiget werden
konnen, oder daß er weniger Erbarmung und Liebe
bewtiſen wolte als Menichen, welche vey weitem
die Liebe und Krafft nicht haben, die er hat? Wer
ſolte aber unter den Menſchen gefunden werden/
der ſeiner Biaut Gebrechen heilen konte, und der ihr
doch auf ihr inſtandiges Bitten nicht helffen wolte?
Wie viel unmoglicher iſt denn ſolches von dem zu
gedencken, deſſen Liebe und Gute aller Menſchen
Liebe unendlich ubertrifft. Wie .ſolte er alſo die, ſo
ihm begehret treue zu ſeyn, in der Liebe ver
laſſen konnen! Nein,er iſt und bleibet getreu, und
bie ihm nur vertrauen, ſollen auch erfahren.

daß



ar (0) 15daß er treulich halte was er verſprochen.
Daß ſie furchtet nicht recht bey ſich ſelbjt oder in ei
ner Wahnſinnigkeit dazumahl geweſen zu ſeyn, als
die Verlobung vorgegangen, deſſen iſt ihr Brief
und die ausfuhrliche und eigentliche Beſchreibung
der Umſtande ein genugſam Zeugniß, daß ſie gar
keine Urſache ſolches zu furchten habe. Die vor
nehmſte Schwierigkeit iſt dann, ob es wohl kein

Betrug des Lugen-Geiſtes geweſen ſeye, dieweil gar
viele in dieſer Sache von ihm betrogen werden?
Das wiſſen wir, daß dieſer Betruger des Rmma
nuels Todfeind iſt, und alſo ſicher zu glauben,
daß er Niemand zu der Verlobung mit ihm weder
rathen noch helffen werde; Sondern ſo bald man

in den Heyraths-Contraect mit dem Emmanuel
errnſtlich eingewilliget und ihn beſtattiget hat; ſo
uucht er wohl allerley Zweiffel zuerwecken, und eine
Crennung zu machen, ſonderlich trachtet er von

der Beobachtung der geſetzten Bedingung abzuhal
ten; Allein ehe ich noch von denen Bedingungen
was melde, ſo wunſchte ich, daß ſie vorhero ge

;Whiß glaubete, daß Niemand von des Emmanuels
Verlobung ausgeſchloſſen ſeye, als der ſich ſelbſt
nicht darein begeben, noch ſie ungeachtet des allge
meinen und offentlichen Antrags dazu annehmen
will. Dann es heißt: Wer will, der nehme
wen durſtet, der komme.

Die Bedingungen nun auf der Braut-Seite
anlangend, daraus man verſichert werden kan, ob
man mit Emmanuel vertraut worden ſeye oder

icht; ſo muß man unter andern folgendes an ſich
finden.

(1.) Muß
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(1.) Muß man avs einer ungeheuchelten Pruf“
fung und Uberzeugung von ſeiner durchgangigen
Verſchuldung, Unreinigkeit, Ungeſtalt, Blindheit
und Unwiſſenheit, wie man ſich rathen und helffen
konne oder ſolle, ja mit Verurtheilung ſein ſelbſt/
in Traurigkeit und mit Beſchamung zu ihm kom
men. Sintemal er nichts weniger leiden
kan, als arm und doch hoffartig ſeyn, und
es geziemet ſich ja auch hochſtens, daß ſo eine be
ſudelte, nackete und des Todes ſchuldige Perſon
mit aller Schamhafftigkeit und EhrFurcht bede
cket zuihm trete.(2.) Daß man freywillig alle die vorige Buhler

ſo klein oder groß, ſo vortheilhafftig vder angenehm
ſie auch geweſen ſeyn mogen, als ein liederlich Gt
ſind verwirfft, und zu jedemunter ihnen ſaget:
Gehe hinter mich packe dich von mir, ich
mag dich weder ſprechen noch brherbtrgen. Hin
gegen muß man den Emmanuel eintzig und auein
zu ſeinem Brautigam erwehlen, und keines andern
mehr, ſondern ſein allein zu ſeyn und zu blelben be
gehren, und uicht allein nichts uber, ſondern
auch nichts neben ihm, es ieye im Himmel oder

auf Erden lieben: Dann uber das, daß auch
in dem Himmel ſelbſt ihm Niemand gleich geſchutztt
werden mag, ſo iſts auch wider die Natur der treu
en Verlobung neben dem rechtmaßigen Brautl
gam noch andern anzuhangen.

(3.) Muß man mit allen ſeinen Gebrechen im
Wertrauen allezeit zu ihm gehen, daß er alles an ei
nem erfullen wolle und alſo auszieren konne,,wit
man ihm in allim angenehm werden moge. Dann

die



S (o0) Se 17die Verlobte ſorget ja wie ſie dem Brautigam ge
falle, ihr Vergnugen iſt, was ihn vergnuget, und
ihre Ruhe ſuchet ſie in ſenmem Dienſt. Daß aber
alles das von ihm erbeten werden muß, geſchiehet,
weil ſie von ſich ſelbſt nichts hat noch vermag, und
allein von ſeiner Gnade leben muß, welche er ihr
deßwegen bey dem Heyraths-Contraet verſpro
chen hat: Jch will machen, daß du in meinen
Geboten wandellt, meine Rechte halteſt
und darnach thuſt.

(4.) Muß man veſt entſchloſſen ſeyn ihn nim
mermehr zu verlaſſen, ihm aller Orten nachzufole
gen, ſuß und ſauer mit ihm zuerfahren; Dieweil
das die Art einer rechtſchaffenen Braut oder Frau
tu wider iſt, ihrem Brautigam oder Mann nur auf
eine Weile und wann alles glucklich und wohl gehet
anzuhangen, in Widerwartigkeit und Creutz aber
zu verlaſſen. Sey getreu biß in den Tod, ſagt
Emmanuel. ſo will ich dir die Crone deo Le
bens geben.

(1. Muß man mit demmmanuel immer tiner
ley Abſicht und Nutzen zum Zweck haben. Daß
man williglich des Hauſes Beſtes beobachte, die
Ehre der Freundſchafft ſo zu Hertzen nehme und be
fordere, als wann des Emmanuels Haußgenoſ
ſen nun alle unſere Freunde, Bruder und
Schweſtern waren. Und mag dann wohl hie
her gezogen werden, was einer von des Emmanuels

geheimen Secretarirn und Geſandten geſaget hat:
Derſeni ge ſo ſeine Haußgenoſſen nicht ver
ſorget, der iſt arger als ein Unglaubiger oder

eyd.

B Wohl



Wohlan, meine liebe Freundin! dieſes ſind die
wahre Bedingungen von der geſegneten Verlo
bung mit Emmanuel. Stelle ſien ſich dieſelbeenun
vor und frage ſich, ob ſie ſich auch auf dergleichtn
Weiſe mit ihm verſprochen habe, ja ob ſie nun der
gleichen Bedingungen annehmen und eingehen
wolle! Jſts dem ſo, wie ich aus ihrem erſten
Brieffgeſchloſſen habe, ſo ſeye ſie verſicheret, daß

Em anuel ſich gewiß mit ihr verlobet habe, und
daß es weder eine leere Einbildung und fliegende
Hitze, noch Betrug des Satans ſeye, ſintemal
kein ſicherer Beweiß der Befeſtigung einer Ver
lobung ſeyn kan, als die freywillige Einwilligung
und Annahm dergleichen Bedingungen. Welches
hierin deſto gewiſſer iſt, weil, wegen der Unerkannt
nuß und naturlichen Widrigkeit, die durch den
muthwilligen Abfall in alle gekommen iſt, Nie
mand zu dem Emmanuel Neigung haben kan, ſon
derlich auf dergleichen Weiſe mit ihm vereiniget tu
werden, es ſeye dann, daß ſein Vater ſolche Liebe

zu ſeinem Sohn durch einen verborgenen Zug her
aus locke, nach des Emmanuels eigener Erkla
rung: Niemand kommet zu mir, es ſeye
dann, daß ihn ziehe der Vater der mich ge
ſandrt hat. Welcher GnadenZug des Vaters
ſchon ein Beweiß der thatigen Verlobung mit dem
Sohn iſt, davon Emmanuel ſelbſt ſaget: Wer
zu mir kommt, den will ich nicht hinaus

ſtoſſen, d.i. Wer Luſt in ſich hat erwecken laſſen
mich zu einem Brautigam und Mann zu haben-
den will ich auch gantz gewiß als meine Braut

und



S (0) r 159und Frau annehmen „oder mich aufs genaueſte
mit ihm vereinigen.

Und obwohlen die Braut mit ihrem ehebre
chtriſchen Hertzen wahrender ihrer Verlobungs—

Seit, noch immer zu ſtreiten hat; ſo erhellet ihre
Aufrichtigkeit nur deſto beſſer hieraus, wann ſie
ſich. ſelbſt, nach einer ſcharffen Prüffung, nichts
anders bewuſtiſt, daß ſie mit Emmanuel auf keine

andere Weiſe, als wie gemeldt worden iſt, verlo—
bet ſeyn will, ja wann ſie wegen ihres furiſchen und
thebrecheriſchen Hertzens nicht wenig in Furchten
ſtehet, ob ihr daſſelbe an ihrer Verlobung nicht
hinderlich ſeyn werde, und deßwegen nichts mehr
wünſchet, als von dieſem boſen Hertzen befreyet zu
ſeyn. Sintemahl kein beſſeres Kennzeichen einer
aufrichtigen Handlung ſeyn kan, als io manſich in
der That nichts anderſt bewuſt iſt, als daß man
aufrichtig ſehe und immermehr zu werden begehre,
und uber diß annoch btkummert iſt, daß ja keine
Falſchheit oder Heucheley ſich einſchleiche, ſondern
gantz und gar frey davon zu ſeyn wunſchet. Dieſe
haben inder Wahrheit eben das Hertz und denſel
bigen Beweiß der wahrhafften Verlobung mit ihm,
als derjenige es hatte, der zur Zeit ſeiner Berlobung
qusruffte: HErr, laß mein Hertz aufrichtig ſeyn!
So halte ſie dann, liebe Freundin, (ſo es ſich ſo
bev ihr findet) ihre wahrhafftige Verlobung nicht

„langer in Verdacht, dann Emmanuel wird da—
durch nur entunehret, ſie ſelbſt leydet Nachtheil,

undandern Verlobten wird ſie verdachtig
Daß ſie ſich ſelbſten ſo viel froliche und gluckſelige

Tage in dieſem Stand vorgeſtellet hat, kommt da

B 2 her,



her, daß ſit des Emmanuels Wege nach ihren eigt
nen Gedancken abgemeſſen hat, da doch ſeine Ge

dancken nicht unſere Gedancken, noch ſeine
Wege unſere Wege ſind; Und dann, hat ſit
nicht auf anderer Erfahrung, die auch dieſen Ver
ſoruch eingegangen haben, Achtung gegeben.
Dann ſonſten wurde ſie wahrgenommen haben, daß
einige aus Traurigkeit und Zweiffel (da Emmanuel

ſich ihnen nicht offenbarte) fragten: aben ſeine
Verheiſſunaen dann ein Eude? Andere klag
ten: Der HeErr hat mein vergeſſen der
HErr hat mich verlaſſen. Daß er einigen zu
weilen freundlich begegnet, geſchiehet nicht, oderiſt
kein Anzeigen daß er deßwegen mit andern nicht
eben ſowohl verbunden ſeye, noch daß er ſie weniger
lieb habe, als die denen er ſeine Freundlichkeit nicht fo

viel, oder ſo offt offenbahret; Sondern allein weil er
nach ſeiner weiſen Austheilung vor deneinen es ſo/
vor den andern auf andere Weiſe vor aut findet.
Unterwerffe ſie demnach ihren Verſtand ulter ſeinen
heiligen Willen; Vberlaſſt fie ihm ihre gantze Fuh
rung; Befleiſſe ſie ſich den Heyraths-Contratt
und alles was damit begriffen iſt recht zu verſtehen.
Vereinige ſit ſich mit anderen ſeiner Verlobten, da
er öffters mittenunter eintritt. Schickt ſit
ihm mavnigmahl einen Boten und ſchreibe ihm
mehrmahlen einen Brief, es kan ſeyn, daß ſie auch

tine extraordinaire Antwort empfanget, ſo das
aber nicht geſchicht, ſo aedencke ſie, daß die Ant
wort doch bereits im Sontract liegt: Jch will

dich nicht verlaſſen ich will dich nicht ver
ſaumen: Glaube und traue ſie auf ſein Wortt/

dibt



St (0) Sr 21dieweil er getreu und wahrhaffftig iſt, und alſo hofft
ſit auf eint unfehlbare Erfullung aller ſeiner Ver
heiſſungen. Schließlich wunſche ich, daß Emma
nuel ſeye und bleibe ihrer Augen Zuſt, ihres Hertzens
Leben, und aller ihrer Unternehmungen einiger
Theil und Frucht; Und daß er ſie glauben und er
fahren lehre, daß er ihr werde bleiben der er iſt, nem
lich der unveranderliche Liebhaber ſeiner verlobten
Braut, und ſo bleibe ich

Werthe Freundin

 Jhr LiebSchuldige
N.

iv. Brief.

JiWas iſt mir ihr Brief vor tine angenehme
voe Vottſchafft geweſen, warlich das iſt einGJI

Jqh olte mir aber taſt vorſtellen, daß meine liebe
A) Wort nach meinem Hertzen und Wunſſch.

treundin nach der Liebe Art, die zuweilen blind iſt,

mit mir in ihrem Schrtiben handele. Die Bedin
gungen, worauf die Vertroſtung gegrundet iſt, wa
ten nebeneinander geſtellt, und die Prufung mir
ſelbſt uberlaſſen. Es iſt wahr, daß mein Elend auch
nicht ſo empfindlich ſchmertzet, als es groß iſt, indeſ
ſtn befinde ich mich doch elendig, und ich halte
dafur, daß der unulangliche Schmertz mein Elend
noch mehr veraroſſere. Jch weiß auch nicht anderſt
als daß ich wůnſche alſo mit Em̃ anuel vertrauet

iu ſeyn, und durch ihn auf iolche Weiſe tüchtig zu

B 3 wer
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22 ger (0) Serwerden, daß ich von allem meinem Elend befreytt/
inm allein nach allem gefallen mochte, und als ſein
Eigenthum in ſeiner innigen Gemeinſchafft beſtan

dig ieben mochte. Jch begehre keineswegs denen
rtaulen Weibern gleich zu werden, die nur um
lauffen durch die Hauſer ſchwatzhaftig
und fürwitzig ſind auch reden und thun
das nicht ſeyn ſoll! ſondern ich trachte demjeni—
gen Weib gleich zu werden, das des Morgens
fruhe aufſtehet ihre Hand nach dein
SpinnRocken ausſtrecket und den Arm
ausbreitet ihr Hauß mit dopelter Kleidung
auf den Winter verſiehet deren Schmuck
iſt daß ſie reinlich und fleiſſig iſt die ihren
Mund aufthut mit Weißheit und aufde
ren Zunge holdſelige Lehre iſt die zuſchauet wie es in ihrem Hauß zugehet und
ihr Brod nicht mit Faulheit iſſet die ih
rem Mann Liebes und kein Leyds thut
ſondern die macht daß er in den Choren
beruhmt iſt rc. Solchem begehre ich gleich zu wer
den, dem Emanuel zur Ehre. Jch weiß zwar
wohl, daß auch ſolche, die ſich einbilden und ſelbſt
ſchmeicheln, ehrbare Frauen zu ſeyn, eben derglei
chen Vorſatz vorgeben, darum gedenck ich manch
mal, ob ich nicht nach der faulen Art wunſcht, als
die es beym Wunſchen bewenden laſſen, und ihre
Hande nie recht zum Werck greiffen laſſen, und
rurchte alſo, ich mochte mich bey ſolchem Bezeu
gen mit betrugen, dieweil es leyder bishero noch ſo
wenig zum Ausuben und Werck ſelbſt gekommen
iſt. Doch bin ich mir nicht bewuſt, daß ichs bey

dem
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laſſe; Ja ichweiß nicht anderſt, als daß ich wunſch
te, daß mir aller Betrug entdecket, und ich gantzlich
de von geremiget und zu Vollbringung alles Gutẽ
tüchtig ware, welches vor einen guten Beweiß und
Zeichen der wahren Verlobunggehalten wird. O
daß doch Em̃anuel das in memem Hertzen zur
Verſicherung verſieglen mochte! Weilen er es nun
allein iſt, von dem ich dieſes und alles andereempfan
gen muß, was bleibe ich dann langer bey mir ſelber
unehen? Was halte ich mich noch langer bey mir
felbſten auf? Warum ſoll ich dem guten Rath
nicht lieber folgen, und eine Poſt nach der andern,
einen Wunſch nach dem andern in meinen Briefen
aufwarts ſenden, ob es moglich, daß er mir aus in
nigem Mitleyden und uberftuſſigen Gute eine gna
dige Antwort einmal zukommen laſſe; Allein ich
bin hierinauſſerſt bekummert, weil ich ſo ungeſchickt
bin einen guten Brief aufzuſetzen, und nicht weiß—
wie ich Emanuel aufs beſte anreden ſolle. Jch
mag es denen HofGSchmeichlern nicht nachma
chen, welche ſich beſtreben hohe Titul und groſſeLob
Spruche (nach der Rede-Kunſt) vorzubringen,
und das damit genug zu ſeyn halten, ob ſie gleich
nicht die geringſte Ehr-Furcht in ihren Hertzen ha
ben. Denen aber, die aus einem vtrtrauten Um
gang dem Em̃anuel aufs beſte zu begegnen wiſ
ſen, darf ich mich auch nicht gleich ſtellen: Jch darf
ihn auch nicht als meinen Em̃anuel meinen
Brautigamec. anrtden. Dann ſo er noch nicht
in der Wahrheit mein ware, ſo ſagte ich die Un

d wahrheit, und er konte mich vor allen andern beſchä

B 4 men.



24 t (0)men. Nennt ich ihn herrlich oder liebenswurdig, ſo
bin ich uberzeuget, daß ich weder eine rechte Uber—
zeugung von ſeiner Herrlichkeit, noch eine ſo groſſe
Liebe gegen ihn habe; Allein iſt dann Emmanuel
von denenjenigen, die einen Menſchen um eines
Wortes willen anklagen und ihm einen Proceß an
hängen? Dasglaube ich doch nicht. Darum will ich
doch zum Werck ſelbſt ſchreiten, in guter Hoffnung
daß er nach ſeintr Gute die ſchlechte Handſchrifft,
vielfaltige Schreib-Fehler, ubel angebrachte Worte
und RedensArten, und was zu wenig oder zu viel,
zu hoch oder zu niedrig lauten und ſeyn mag, gu
tigſt werde uberſehen, verbeſſern, und den guten
Willen mehr als die Schrifft anſehen.

Allerliebſter Emmanuel!
in Achdem dir gefallen deinen Geſandten in die
b ſen abgelegenen Winckel der Welt zu dem
allerelendigſten und verachteſten Geſchlechte zu ſen
den, ſolche aufzuſuchen die ſich mit dir verloben
wolten; So iſt dann geſchehen, daß ich nach einem
langen Zeit-Verlauff.ohne daß ich auf ſolche gutt
Bottſchafft, ſo wie ich billig geſollt hatte, Achtung
gegeben) in ſo ferne endlich auch gezogen worden
daß ich mich vor die allerelendeſte, armſte, unge
ſtalteſte, heßlichſte, am hochſten verſchuldte und aller
untuchtigſte errenne, mithin dein auch am allernoth

wendigſten bedarff. Ach habe aus der Be
ſchreibung deiner Perſon Stand und Herkunfft ſo
viele Luſt zu dir bekommen, daß ich wunſchte, und
noch wunſche deine Braut konnen zu werden und

dein
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»aller meiner Schuld befreyet, von aller meiner Un
reinigkeit abgewaſchen, von allem meinem Elend
mir geholffen, und zu einer tuchtigen und angeneh
men Braut vor dir gemacht würde. Und das, ſo
vielmir bewuſt, habt ich das hertzlich gewunſchet,
habe alle Bedingungen eingegangen und ſie treulich
zu halten gelobet, daß die Heyrath alſo geſchloſſen
wurde; Allein nachgehends als ich es nicht ſo be
funden, als ichs mir vorgeſtellet hatte, habe ich die
Wahrheit der Verlobung angefangen inZweifel zu
ziehen, wit auch meinen Glauben, Begierde und alles,
was ich ſonſten bty mir gefunden, und bin dadurch
in groſſe Furcht geſetzet worden. Als ich nun dieje
Umſtande einer erfahrnen und vertrauten Freundin
derichtet, hat man mich verſichert, daß der Mangel
meiner Vorſtellung und gehabten Luſt, der Gewiß
heit der Verlobung nichts benahme. Durch wel
chen Unterricht meine Furcht wohl etwas verringert
und meine. Hoffnung geſtarcket worden iſt; allein es
bleiben doch immer noch einige Bekummirnuſſe
ubrig. Dieweil es dann allein bey dir ſtehet, v
mitleydiger Emmanuel! Mein Hertz von derglti
chen zweifelhafften Sorgen looß zu machen, ſo iſt
dieſes mein demuthiges Anſuchen, daß du es dir, um
vemer uberfluſſigenGute willen, gnadig gefallen laf
ſeſt, aller meiner Ubertretungen und Frhler nimmer
zu gedencken, und mich alſo ſolches Zeichens deiner
Huld zu gewahren, daduych ich meiner aufrichti
tigen Liebe gegen dir, und deiner Liebe gegen mir
gantz gewiß werden, und in deinen wahrhafften
Zuſagen ſicherlich ruhen moge. Laſſe mir doch

B5 aus



aus deiner Koniglichen Apothecke, von deiner Taftl,

ZeugHauß und SchatzKammer, ſo viel Balſam,
Speiſen, Waffen, Gold und Zierath zukommen,
daß ich nicht immer ſo ſchwach und gebeugt gehen
muß, noch ſo viel Hertzens Schwache bekomme,
noch denen Feinden furchtſamer Weiſe durchgehe,
oder anderswo zu betteln genothiget werde; Son
dern daß ich,als eine die fertig und wohlzu Fuß/, ge
ſtarcket im Hertzen, ausgeru ftet zum Streit, verſehen
mit Gold, und gezieret mit Kleidern, erfahren und,
zeigen konne, daß ich in Wahrheit deine verlobtt
Braut worden ſeye, und daß ich dir in allem allein
anhange, folge und diene. Es iſt zwar meine Bit
te ſehr groß, und ich habt auch das geringſte davon
nicht verdienet, ſondern vielmehr allerley Straffen
und Ubel; Weil ich aber weiß, daß es Koniglich iſt,
Konigliche GnadenWohlthaten zu erweiſen, und
du noch nach deiner uberfluſſigen Gute Luſt zu haben
bezeugeſt, auch gantz Unwurdigen ſolche Gnade
wiederfahrewzu laſſen, ſo habe ich dit Freyheit ge
nommen, das alles von dir zu begehren, aidieweil ich
krafft deiner Zuſage gutenGrund meiner Hoffnung
habt, alles von dir erwarten zu dorffen. Schlußlich
wunſche ich, daß dir,o Em̃anuel taglich viel Kin
der gebohren, und dein Geſchlechte auf Erden groß
werde zu Beſtattigung deines Ruhmes im Him
mel. So bleibe ich

Dein, o geſegneter Emmanuel!“
Gantz eigene und allerdings

verpflichtete.

55Emma—
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Emmanuels Antwort

auf den IV. Brief.

Meine Schweſter liebe Braut!
Ea S iſt mir ſehr lieb geweſen einen Brief von dei
W ner Hand zu empfangen, ich habe denſelben ſo
bald, als ich ihn uberſehen, (mit Verbeſſerung und
angehangter Recommendation von mir) meinem
Vater zugeſtellet, welcher nebſt mir ſein Wohlge
fallen daruber bezeuget hat, und du kanſt auch ver
fichert ſeyn, dan es uns niemahl unangenehm ſeyn
werde, du magſt uns ſchreiben ſo offt ou wilt. Ja
ich bezeuge, daß du uns vielmehr dadurch Leyd an
thuſt, wann du dich durch etwas abhalten laſſeſt,
uns immer zuzuſchrtiben. Jch weiß gar wohl, daß
deine Bekummernus, du mochteſt es nicht recht
machen, dich vielmal davon zuruck halt; Al
lein laſſe die ubele Gedancken von meinem Vater
und mir fahren, als ob wir weniger Liebeund Barm
hertzigkeit hatten als die Menſchen, die doch böſe
ſind, gegen ihre Kinder haben. Dann welcher Va
ter verwirfft ſeines Kindes Probier-Schrifft, weil
ſie nicht ſo reinlich iſt, die Buchſtaben nicht ſowohl
gemacht, und die Worte nicht ſo geſchickt ange
vracht und abgeſctzet ſind, wie ſie ſeyn ſolten. Sone
derlich, wann das Kind allen Fleiß angewandt hat
ohne Fehler und Flecken zu ſchreiben, oder zu reden,

oder daß es ſeine gemachte Fehler ſthr beklaget und

den



den Vater deſiwegen um Vergebung und Gedult
bittett. Gewiß ſolcher Vater (wo anderſt einigt
naturliche Liebe noch iſt) mag wohl nicht gefunden
werden. Erſchrecke und ſchame dich dann, von
uns zu gedencken, daß wir, die Liebe ſelbſt und
die wir die Jntte weyde der Barmhertzigkeit
haben deine Worte und Briefe verwerffen ſolten,
um ſolcher Fehler und Schwachhtiten willen, wel
che du beklageſt, ſie zu verbeſſern wunſcheſt, und un
ſere Gnade und Mitleyden deßwegen ſucheſt. Nein,
nein, erwarte doch von unſerer unendlichen und frey
willigen Liebe was beſſeres, und erinnere dich der
Worte,die ich dir in meiner Schrifft bezeuget habt.
So ihr die ihr boſe ſeyd konnet euren Kin
dern gute Gaben geben wie vielmehr wird
der himmliſche Vater den qheil. Geiſt ge
ben denen die ihn darum bitten. Halte
dich dann verſichert, daß wir das beſte von deinen
Wunſchen erfullen werden. Allein behalte auch
das, daß ich nach meiner Erkantnuß von dir am be
ſten weiß, was dir meinen Zweck an dir zu erreichen

nutz und nothig iſt, und daß ich alles thun werde
zu meiner Zeit. Glaube auch, daß ich als ein
guter und weiſer Artzt dir meiſtens groſſere Wohl
that erweiſe, wann du das Gegentheil zu erfahren
vermeyneſt, als wann ich dich viel Suſſigkeiten
ſchmecken lieſſe. Dein Schade iſt gar boſe, und
hat alle Adern und Gebeine durchkrochen, darum
iſt nothig, daß dirmanechmal ein bitterer Tranck gege
ben werde, nicht ullein daß du deſto ſicherer geneſen—
ſondern auch einigermaſſen ſehmecken und erfahren
ſolleſt, was es vor Hertzeleyd bring: ſeinen

Schopf
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verſucht werden, deſto mehr Mitleyden habeſt, und
vornemlich, daß wann du einſt aller deiner Gebre
chen frey, und meinerWohlthaten theilhafſtig wor
den biſt, du dich deſſen deſto inniger erfreuen, auch
mich ſamt meinem Vater deſto hertzlicher und zti
ner davor lieben und loben mogeſt. Jch weiß
wohl, daß du begierig biſt empfindliche Verſiche
rung davon zu haben, allein wiſſe, daß dem gegen
wartiger Ort dir zum Trauer-und Streit-Platz
von mir verordnet iſt, und daß der erquickliche Gna—
denBeſuch (welcher bald dieſe bald jene von mei
nen Verlobten geneufit) wohl gut ſeye das
Hertz (in der Zeit ſolches Genuſſes) etwas zu er

freuen und aufzurichten, aber keinesweas hierdurch
von meiner. Gnade ungezweifelt verſicherr zu wer
den, nntemal die Verſicherung, ſo darauf gegrun—
det iſt, vergehet und verſchwindet, ſo bald die Suüſſig

keit hinweg iſt: Mein Wort aber iſt ſchr veſt und
bleibet einmal wie das andert, darinnen habe ieh da

und dorten erklaret, daß alle die aus eigener Unter
ſuchung und Uberzeuguno, als allerding Schula

dige Nackete Blinde und Elende in
Muhſeligkeit zu mir kommen ſich als ſol
che mit mir au verloben damit ich ihrer
und ſie mein gantz und allein eigen wür-—
den und alſo durch mich von alle ihrem
Ubel erloſet mir zu einer angenehmen
Braut gemacht werden mochten ſollen
auch gewißlich von mir angenommen und in mei
nen Friedensund HeyrathsBund eingelaſſen. wer

din. Dann alle die zu mir kommen die
werde



werde ich mit nichten hinausſtoſſen. Ja
ich ſchwore dir daß wohl Berge hinweichen
und Hugel hinfallen aber meine Gnade
ſoll nicht hinweichen und der Bund mei
nes Friedens ſoll nicht hinfallen in Ewig
keit. Laſſe alſo das Wort den Grund deiner Ver
ſicherung ſeyn, ſo wirſt du geſtarcket und veſt ge
machet werden. Auſſer dem aber halte alles vor
ein Werck des alten Lugners und Betru
gers und vor den Verftand eines Narren, wer
dich hierin zuruckhalten will, dieweil das nicht aus
meinem Munde gegangen, noch in mein Hertz ge
kommen iſt, daß ich ſolche von mir ſtoſſen wolle.

Und geſchiehet es auch, daß du ſowohl in deinem
Glauben als in anderen Tugenden, vielfaltig deine
Gebrechen noch gewahr nehmen wirſt, ſo glaube nur,

daß ich, der ich bereit und willig bin, alle deine Ge
brechen zu heylen, dannoch nicht nachlaſſen werde,

ſhſo du anderſt mir anklebeſt) zu bleiben der ich bin,
nemlich dein getreuer und liebhabender Brauti
gam. Und nachdem du noch ein wenig geſtritten
und in dieſer Wuſten herumgewandert haben wirſt,
will ich dich hinbringen daich bin, und dich genieſſen
laſſen Freude die Fulle und liebliches Weſen
zu meiner Rechten ewiglich. Jndeſſen glau

be, lebe, leyde, ſtreite und ſterbe

wohl!

Gon
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Von

Der geiſtlichen Bermahlung.

Mel. Jch bin vergnugt wies GOtt mittc.
1

28 Ch bin verlobt; der Schonſte aller SchonenSyz Hat meinen Geiſt durch ſußen Zwang be

ſiegt.
Sein holder Blick, den Gnad und Anmuth cronen,

Macht, dafß mein Hertz zu ſeinen Zußen liegt.

Mein Ja-Woort iſt gegeben;
Zu ſeinem Dienſt zu leben

Bleibt meines Willens Ziel.
Hinfort iſt diß mein eintziges Beſtreben

„Wie ich mein Brautgam dir gefallen will.
J

v

2.

Ich din verlobt; weg Satan, Welt und Sunde!
IJhr werbt umſonſt um ein verſchencktes Hertz.Was iſts, das ich an euch zu lieben finde?

7 Wer euch umnaſt der etbet Todt und Schmettz.
Ach mag von euch nichts horen;
Jch ſpotte eurer Ehren

Und eurer Luſt dazu.
Will eure Macht ſich gegen mich emporen

So ſtört ſie doch nicht meiner Seelen
Ruh.

v. Jch



8.
Jch bin verlobt, und dir, mein Heyland eigen;

Nicht Moth noch Tod trennt unſer feſtes Band.
Hinfort ſoll ſich mein Hertz zu deinem neigen,

Es bleibt dabey; hier ſincket Hand in Hand.
O hochgeprieſne Stunden!
Die mich nut dem verbunden,

Der ſelbſt das hochſte Guth.Jn dir, meinSchatz hab ich nun alles fun

d en,Daher mein Geiſt in dir vollkommen

ruht.

4.

Jch bin verlobt; der Tag iſt ſchon beſtimmet,
Da ſich mein Brautigam zu mir gefellt,

Da er mich in ſein Haus auf ewig nimmet,
Da er mit ſeiner Braut die Hochtzeit halt.

Komm, Tag der Luſt und Freuden,
Du Ende meiner Leyden

Du Anfang wahrer Luſt.O konnt ich ſchon in deinem Licht mich

weiden
JUnd frolich ſeyn an des Geliebten Bruſtl

Qu (:o:)
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